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4 
n dankbarer Erinnerung kann unſer Bismarck-Gymnaſium auf die Tage zurückblicken, an 
welchen vor Schluß des Sommerſemeſters 1909 ſein fünfzigjähriges Beſtehen feſtlich begangen wurde. 
Den jetzigen Schülern der Anſtalt ſowohl wie den ehemaligen, welche zum Teil aus großer Ferne 
herbeigeeilt waren, um alte Jugendfreundſchaft zu erneuern, um der Liebe und Anhänglichkeit an den 
Ort, wo ſie ihre Jugend verlebt, an die Schule, die ſie erzogen und gebildet, Ausdruck zu geben, 
werden die Tage des 27., 28. und 29. Septembers 1909 unvergeßlich ſein; unvergeßlich werden ſie 
aber auch in der Erinnerung des Lehrkörpers unſeres Gymnaſiums fortleben, da ſie durch tiefe, 
bleibende Eindrücke wohl geeignet waren, die Berufsarbeit mit neuem Mut und neuer Freudigkeit 
zu beleben. 
I. Vorbereitungen. 

Zu den Vorbereitungen des Feſtes, im weiteren Sinne wenigſtens, können ſchon die fünf 
Schriften gerechnet werden, welche aus Anlaß desſelben von Mitgliedern des Lehrerkollegiums verfaßt 
worden ſind: 


1) Die Geſchichte des Pyritzer Gymnaſiums von 1859—1909. Von Profeſſor Hans 
Schirmeiſter. 
2) Verzeichnis ehemaliger Schüler mit ſtatiſtiſchen Überſichten über die Abiturienten. 


Von Prof. Hermann Roſenhagen. 
3) Die Verkehrsverhältniſſe im Pyritzer Weizacker in vorgeſchichtlicher Zeit. Von Prof. 
Dr. Robert Holſten, Kgl. Gymnaſialdirektor. 
4) Viktor Hugo. Ein Beitrag zu ſeiner Würdigung. Von Prof. Robert Rudolph. 
5) Recht und Staat im Lichte chriſtlicher Weltanſchauung. Eine theologiſch-ethiſche Studie. 
Von Dr. Otto Kluge. 
Daß die beiden zuerſt angeführten Arbeiten in unmittelbarer Beziehung zu dem feſtlichen 
Anlaß ſtehen, ergibt ſich aus ihrem Titel. Des näheren auf die einzelnen Schriften einzugehen, 
erübrigt ſich, da ſie ſich im Beſitze wohl aller Feſtteilnehmer befinden, ihr Inhalt alſo jedem zugänglich 
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it und fie, wo es angezeigt war, den Dank für etwa gewährte Unterſtützung u. dergl. ſelbſt zum 
Ausdruck bringen. Hervorgehoben ſei an dieſer Stelle nur die große Erleichterung, welche das 
Verzeichnis ehemaliger Schüler von Prof. Roſenhagen für die Vorbereitung des Feſtes bot, inſofern 
dadurch die Möglichkeit gegeben wurde, ſich mit den alten Schülern, deren jetzige Adreſſe feſtgeſtellt 
war, in unmittelbare Verbindung zu ſetzen. 

Nachdem durch Miniſterial-Erlaß vom 8. Januar 1909 die Genehmigung, das 50 jährige 
Beſtehen des Gymnaſiums feſtlich zu begehen, erteilt worden war, beſchäftigte ſich zuerſt eine Konferenz 
des Lehrerkollegiums am 17. Mai 1909 eingehend mit der bevorſtehenden Feier. Im allgemeinen 
wurde ſchon bei dieſer Gelegenheit auf Grund der vom Direktor gemachten Vorſchläge eine Einigung 
über die Art und Weiſe der feſtlichen Veranſtaltungen erzielt. Da es als ſelbſtverſtändlich erachtet 
wurde, daß von dem Lehrerkollegium die eigentliche Arbeit für die Vorbereitung des Feſtes geleiſtet 
werden müſſe, wurden ſofort Ausſchüſſe für die verſchiedenen Aufgaben, die es zu löſen galt, aus 
Mitgliedern des Kollegiums gebildet. Für den Vergnügungs-Ausſchuß (Begrüßungsabend, Feſteſſen, 
Ball) wurden die Profeſſoren Rudolph, Roſenhagen und Jahn beſtimmt, für Ordnung des Zuges 
zum Gottesdienſt, Anweiſung der Plätze in der Kirche die Lehrer a. G. Schwantz und Fortte. 
Einladung, Empfang und Unterbringung der Gäſte übernahm Prof. Roſenhagen unter Beiſtand des 
Berichterſtatters, das Arrangement des Feſtaktes in der Aula der Direktor, der im übrigen ſeine 
Mitwirkung bei ſämtlichen Ausſchüſſen zuſagte, Prof. Marſeille und Lehrer a. G. Fortte, während der 
altbewährte Finanzmann des Gymnaſiums, Prof. Retzlaff, auch in dieſem Falle für den geeignetſten 
zur Regelung aller Geldangelegenheiten erachtet wurde. 

Außerdem aber wurde in derſelben Konferenz die Bildung eines erweiterten Feſtausſchuſſes 
aus Vertretern der Behörden von Stadt und Kreis Pyritz, einer Anzahl ehemaliger Schüler und 
Mitgliedern des Kollegiums beſchloſſen. Aufgabe dieſes Ausſchuſſes ſollte es ſein, den im allgemeinen 
bereits feſtgelegten Plan der Feier im einzelnen weiter auszubauen und ein einträchtiges Zuſammen— 
wirken aller für ein Gelingen des Feſtes in Betracht kommenden Faktoren zu ſichern. Von dem 
Kollegium wurden zu Mitgliedern beſtimmt: der Direktor und die Profeſſoren Retzlaff, Rudolph und 
Roſenhagen. Auf eine entſprechende Aufforderung des Direktors hin erklärten ſich ferner zur 
Teilnahme bereit: als Vertreter des Kreiſes, der Stadt und der Ortsgeiſtlichkeit die Herren Landrat 
von Köller, Bürgermeiſter Dr. Weiße und Oberprediger Birkner; von alten Schülern: die Herren 
Paſtor Sternberg-Pitzerwitz, der auch ſonſt um das Gelingen der Feier ſich ſo hochverdient gemacht 
hat, Sanitätsrat Dr. H. Hartwig, Bankier Kieſer, Superintendent Zinzow-Beyersdorf, Juſtizrat Haaſe 
und Kaufmann H. Jungklaus. 

Am 7. Juni, dem Tage, an welchem einſt vor 50 Jahren der Grundſtein zu dem Neubau 
des Gymnaſiums gelegt worden war, fand die erſte Sitzung des Feſtausſchuſſes im Lehrerzimmer des 
Gymnaſiums ſtatt. Die gefaßten Beſchlüſſe betrafen die Wahl des Lokals für den Begrüßungsabend, 
das Feſteſſen und den Ball, die Ordnung des Zuges zur Kirche, Nichtteilnahme der Damen am 
Feſteſſen, die Feſtſetzung der Preiſe der Eintrittskarten für die verſchiedenen feſtlichen Veranſtaltungen 2c. 
Herr Paſtor Sternberg, der ſchon bei der 25 jährigen Jubelfeier der Feſtprediger geweſen war, wurde 
gebeten, auch diesmal wieder die Feſtpredigt zu übernehmen und erklärte ſich in äußerſt dankenswerter 
Weiſe dazu bereit. Außerdem wurde beſchloſſen, daß die Gräber der in Pyritz ruhenden früheren 
Lehrer der Anſtalt und das Grab des erſten Direktors Zinzow in Stettin zum Feſt mit einer 
Blumenſpende geſchmückt werden ſollten. Ein letzter Beſchluß ging dahin, daß der beſtehende Ausſchuß 


verſtärkt werden ſollte; eine weitere Anzahl früherer Schüler ſollte um ihre Mitwirkung für die 
Feſtfeier durch Unterzeichnung der betreffenden Einladung gebeten werden. 

Außer dieſer erſten Sitzung des Feſtausſchuſſes hat noch eine zweite am 13. September 
ſtattgefunden, in der es ſich um die letzte Regelung einiger Einzelheiten der Feier handelte. 

In anderer Weiſe beſchäftigte ſich mit dem bevorſtehenden Feſte eine Vereinigung ehemaliger 
Schüler der Anſtalt, die zu dem Zwecke zuſammengetreten war, durch eine Sammlung unter den 
früheren Schülern den Fonds zu einem Feſtgeſchenke an die alma mater aufzubringen. Herr Paſtor 
Sternberg leitete die betreffenden Verhandlungen, Herr Juſtizrat Haaſe-Pyritz ließ durch ſein Bureau 
die Schreibarbeiten beſorgen und Herr Bankier Kieſer übernahm den Empfang und die Verwaltung 
der eingehenden Beiträge. Von 635 alten Schülern ging die außerordentlich hohe Summe von im 
ganzen 5294,96 Mk. ein. Davon wurden 3000 Mk. für die Herſtellung einer Orgel in der Aula, 
2000 Mk. zur Vergrößerung der aus Anlaß der 25 jährigen Jubelfeier dem Gymnaſium überwieſenen 
Jubiläumsſtiftung beſtimmt, während der verbleibende Reſt zur Deckung der entſtandenen Unkoſten, 
für die vom Feſtausſchuß beſchloſſene Schmückung der Gräber und einige andere kleinere Ausgaben 
Verwendung fand. 

Den Veranſtaltern der Sammlung und allen, welche zur Spende beigetragen haben, ſei auch 
an dieſer Stelle herzlichſter Dank im Namen der Anſtalt ausgeſprochen. 

Im Anſchluß an das Vorſtehende möge hier unter Ausdruck herzlichſten Dankes gleich auch 
noch eine Reihe anderer Gaben erwähnt werden, durch welche die Anſtalt aus Anlaß des Feſtes 
Beweiſe der Liebe und Anhänglichkeit erhielt: 

Frau Prof. Mascow, die Gattin des 1906 verſtorbenen, langjährigen mathematiſchen Lehrers 
des Gymnaſiums, überſandte das wohlgetroffene Bildnis ihres Mannes. 

Herr Bildhauer Georg Meyer-Steglitz, der Sohn des alten, unvergeſſenen Vorſchul- und 
Zeichenlehrers der Anſtalt, derſelbe, dem das Gymnaſium ſchon durch das Geſchenk des im Treppen— 
aufgange aufgeſtellten herrlichen Bismarckſtandbildes und der Büſte des erſten Direktors Zinzow ver: 
pflichtet ift, ſtiſtete eine Büſte des zweiten Direktors, Dr. Wehrmanns. 

Herr Bildhauer Martin Meyer-Pyritz, der Bruder des eben Genannten, verehrte dem 
Gymnaſium als wertvollen Schmuck und als hervorragende Hilfsmittel für den Zeich enunterricht 
Gypsmodelle einer großen Anzahl ſeiner meiſt Tierfiguren darſtellende Bronzen. 

Herr Muſiklehrer Eſſer, Inhaber eines Muſik-Juſtituts in Berlin, widmete feiner alten Schule 
die Kompoſition eines von ſeiner Schweſter, dem verſtorbenen Frl. Emilie Eſſer, verfaßten Gedichts. 

Herr Ernſt Ebel-Berlin ſchenkte für die Schülerbibliothek: Bornhak, 2000 Jahre Geſchichte 
unſeres Vaterlandes. 

Herr Buchhändler Hartwig-Pyritz endlich überwies im Verein mit dem Maler Herrn Propp— 
Berlin den Ertrag aus dem Verkauf einer von letzterem hergeſtellten Feſt-Anſichtskarte in Höhe von 
60 Mk. dem durch die Sammlung der alten Schüler gebildeten Fonds. 


II. Vorfeier. 

Zum 27. September hatte unſere alte liebe Stadt Pyritz ein feſtliches Gewand angelegt; Fahnen 
und Wimpel, Blumen- und Laubgewinde ſchmückten überaus zahlreich Häuſer und Straßen. Im Laufe 
des Tages kamen mit den verſchiedenen Zügen zahlreiche Feſtgäſte an, die auf dem Bahnhofe von 
den Mitgliedern des Empfangsausſchuſſes, dem in liebenswürdiger Weiſe auch Herr Bürgermeiſter 
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Dr. Weiße beigetreten war, begrüßt wurden. Die meiſten auswärtigen Feſtteilnehmer fanden Aufnahme 
bei Verwandten und Bekannten; für andere, die darum gebeten hatten, war Unterkunft in einigen 
der hieſigen Hotels und, da dieſe nicht ausreichten, auch in Privatquartieren, die von einer Anzahl 
Familien bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt waren, geſchaffen.“) 


Schüler-Aufführung. 


Die Reihe der feſtlichen Veranſtaltungen begann um 6 Uhr abends mit einer Aufführung 
von Schillers „Wallenſteins Lager“ durch Schüler der Anſtalt. Eine frohbewegte, feſtlich geſtimmte 
Menge füllte den großen Saal des Plath'ſchen Konzerthauſes bis auf den letzten Platz, als pünktlich 
zur feſtgeſetzten Zeit der Vorhang in die Höhe ging. Der Theaterzettel wies folgende Verteilung der 


einzelnen Rollen nach: 


Wachtmeiſter z — N Py i Kurt Groh O I. 
) \ von einem Terzkyſchen Karabinier-Regiment i i 


Trompeter Walter Birkner O LI. 
Konſtabfe rr ee T OAS von Nerf OL: 
Erſter Sharfihüiß rene Fritz Schreiber U I. 
Zweiter Scharfſchlitk zz „Georg Röpke O LI. 
Erſter Jäger . . Martin Brederlow U I. 


ee - f 
vom Holkiſchen Regiment KRZR F 
j 19 8 l Siegfried Müller O LI. 


Erſter Dragoner a i . . . ohannes Pfaff U I. 
3 88 vom Buttleriſchen Regiment dee 5 5 - 
Zweiter Dragoner ; 1. . . Werner Roſengarten UT. 
Erſter Arkebuſier | ; Ar Emil Adler O II. 
8 = vom Regiment Tiefenbach e s 

Zweiter Arkebuſier i \ Fritz Herforth U 1. 


Zweiter Jäger 


Erſter Küraſſier von einem walloniſchen ER I. Hellmut Bruſſatis U 1. 
„ ; Sr Regiment 5 ER 

Zweiter Küraſſier von einem lombardiſchen Í | Hans Hartwig O 1. 

Cuei l y at ee 
Beer it. mie See CET. 
E VV 
/! A “ und Pfeffer 
Bi) „ 
Ball. :½½½ Fa neee 
JJJ)ͤçò0?ùꝓf a a rn OIETAN 
Soldatenshulmeifter . > si s 2 s e e 2 er. Gnt Gruihn U II. 
˙Ü•V a a a a tee A Sa a er a ¶ 1 ART COT 
Marketenderin „„ „„ „ e 

Sohn der Marketende rinnen... Johannes Wapenhenſch U III. 
JJ) ͤ te A ͤ SEE una EIN 

3 Spielleute (Bergfnappen) . . . . G. Zahnow O J., W. Bülow OI, Egb. Strache O I. 


9 Soldaten, 5 Soldatenjungen, 3 Weiber. 


*) Eine Liſte der angemeldeten Feſtteilnehmer wurde von Prof. Roſenhagen zuſammengeſtellt, am 
27. September abends abgeſchloſſen, gedruckt und noch am Begrüßungsabend allen Anweſenden überreicht. 


Die Koſtüme waren durch die ſehr dankenswerte Vermittelung des Herrn Reichstagsabgeord— 
neten für den Wahlkreis Pyritz-Saatzig, Gans Edlen Herrn zu Putlitz, der als Ehrengaſt perſönlich 
an dem Feſte teilnahm, von der Generalintendantur des Kgl. Hoftheaters zu Stuttgart gütigſt zur 
Verfügung geſtellt worden. 

In munterem, flotten Spiele entrollten ſich vor den Augen der Zuſchauer die farbenprächtigen 
Bilder aus dem Lagerleben des 30 jährigen Krieges, Zeugnis ablegend von der Hingebung, mit welcher 
die Darſtellenden ſich um die Bewältigung ihrer Rollen bemüht, und von der Geſchicklichkeit und 
Sachkenntnis, mit der die Spielleitung (Prof. Jahn) ſich ihrer Aufgabe unterzogen hatte. 


Vegrüßungsabend. 


Etwa 2 Stunden nach Schluß der Aufführung fand in demſelben Saale die Begrüßungsfeier 
ſtatt. Profeſſor Rudolph übernahm als Vorſitzender des Vergnügungsausſchuſſes mit kurzen Worten 
die Leitung des Abends und ordnete die Verteilung der Plätze in der Weiſe an, daß die gleichen 
Jahrgänge möglichſt zuſammenſaßen. Bald entfaltete ſich ein fröhliches, geſelliges Treiben. Alte 
Jugendfreunde, die ſich vielleicht ſeit der Schulzeit nicht wieder geſehen, fanden ſich zuſammen und ein 
Fragen und Erzählen begann, unterbrochen nur durch den Geſang der alten, ſchönen für den Abend 
ausgewählten Lieder. Nach dem erſten „Allgemeinen“ ſpielte die Muſik (geſtellt von der Kapelle des 
Grenadier-Regiments Nr. 9 zu Stargard) die Melodie des Liedes: „Aus der Jugendzeit tönt ein 
Lied mir immerdar“. Anknüpfend an den Text dieſes Liedes begrüßte der Direktor Dr. Holſten die 
Feſtgäſte durch folgende Anſprache: 

Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Tönt ein Lied mir immerdar. 

Ach wie liegt ſo weit, ach wie liegt ſo weit, 
Was mein einſt war! 


Hochverehrte Anweſende! Wenn ich mich heute am Begrüßungsabend zuerſt an die alten 
Schüler wende, die gekommen ſind, um unſer Feſt mit uns zu feiern, ſo wollen Sie mir das nicht 
verargen. Ich denke, wir können es ihnen nachempfinden, wie gerade ſie ſich auf dieſen Begrüßungs— 
abend gefreut haben. Ihnen allen, meine hochverehrten Herren, die Sie als alte Schüler hier 
erſchienen ſind, ihnen allen werden Rückerts Worte oder doch wenigſtens Rückerts Gedanken durch die 
Seele gezogen ſein, als Sie ſich zur Reiſe hierher entſchloſſen, ſei es daß die Geſichter alter lieber 
Freunde vor Ihrem Auge erſchienen, ſei es daß die Erinnerung das Bild der alten Stadt mit ihrer 
\ Mauer und ihren Türmen wachrief, fei es daß Ihre Gedanken zu der Arbeit der Schule mit ihren 
Leiden und ihren Freuden zurückkehrten. l 
Ach wie liegt jo weit, ach wie liegt jo weit, 
Was mein einſt war! 


Ja, es iſt für viele unter Ihnen wohl manches dahin, was der friſche Jüngling hier einſt 
ſein nennen konnte. Dahin iſt vielleicht die Jugendfriſche und der Jugendſchmelz, dahin vielleicht die 
Jugendfreundſchaft und auch die Jugendliebe und — ſchlimmer noch — dahin vielleicht auch der Glaube 
an die Jugendideale, die ſich nicht haben verwirklichen laſſen. Und doch ſehe ich Sie hier nicht 
traurig, meine verehrten Herren. Denn im Leben iſt's nun einmal ſo, wie Detlev von Liliencron 
ſagt, auf den Maientag im Sonnenglanz folgt ein Julitag, ein Erntekranz. Hier leuchtete ihnen die 


warme Frühlingsionne im Duft der Maientage ihrer Jugend, und das war ſchön, war wunderſchön. 
Ein rechter Julitag iſt heiß und bringt Arbeit von früh bis ſpät, aber er bringt auch den Ernte— 
kranz, und den tragen Sie alle. Mag er verſchieden ausſehen, hier vielleicht nur Ahren enthalten, 
dort mit ſo viel bunten Blumen und Bändern durchwoben ſein, daß man die Ahren kaum ſieht, es 
iſt doch bei Ihnen allen ein Erntekranz, und darum habe ich ein Recht, Ihnen heute am Begrüßungs— 
abend den alten Griechengruß zuzurufen: „Xaiosts, feien Sie froh!“ 

Ja, Sie können froh fein; Sie tragen alle den Erntekranz. Denn Ihre alte Mutter, die 
Schule, hat Sie nicht verzärtelt und nicht verweichlicht. Eine Schule muß ſtreng und ſtark ſein, wenn 
ihre Zöglinge einſt mit dem Erntekranz zu ihr zurückkehren ſollen. Wer in ſeiner Jugend Maientagen 
zu milde angefaßt wird, der wird müde in der Hitze des Julitages und bricht ermattet am Wege 
zuſammen, ſtatt ſich den Erntekranz zu winden. Darum muß auch unſere Schule ſtark ſein. Und ſie 
freut ſich, hier ſo viele Männer zu ſehen, an deren Stärke ſie ſich aufrichten kann. Denn ein Mutter— 
herz, wie es die Schule nun einmal hat, iſt nur zu leicht geneigt, weich zu werden. Als Vertreter 
unſerer vorgeſetzten Behörde ſehen wir Herrn Provinzialſchulrat Dr. Friedel; wir ſehen Vertreter der 
Regierung und Verwaltung in Stadt und Land und noch ſo viele Herren, die durch ihre Autorität 
die Autorität der Schule ſtärken können, ſei es als Väter unſerer Schüler, ſei es als angeſehene 
Bürger der Stadt, deren Wort und Urteil und Beiſpiel auch bei der Jugend etwas gilt. Ihnen allen, 
meine hochverehrten Herren, rufe ich den alten Römergruß zu: „Valete, feien Sie ſtark!“ Seien 
Sie ſtark, damit wir durch Ihre Stärke ſtark werden. 

„Jalgzte, ſeien Sie froh!“ jo grüße ich die alten Schüler. „Valete, feien Sie ſtark!“ jo 
grüße ich alle Vertreter irdiſcher Autorität. Ihnen allen aber ein herzliches deutſches „Grüß Gott!“ 

Bis gegen Mitternacht dauerte der offizielle Teil des Abends, dem aber von einer leiſtungs— 
fähigeren Minderheit in einer dann beginnenden Fidelitas noch eine Fortſetzung gegeben wurde. 


III. Hauptfeſttag. 
Jeſtgottesdienſt. 

Am 28. September, kurz vor 9 Uhr morgens, verſammelten ſich die Feſtgäſte mit den Lehrern 
und Schülern der Anſtalt vor dem Gymnaſialgebäude, von wo ſie ſich in feierlichem Zuge, die Muſik 
voran, in unſere alte, ehrwürdige St. Mauritiuskirche zum Feſtgottesdienſte begaben. Als vor der 
Kirchentür die Muſik verſtummte, begrüßte voller Glockenklang die Feſtgemeinde. Zu Beginn des 
Gottesdienſtes ſang der Schüler-Chor die Motette: „Herr ich habe lieb die Stätte deines Hauſes.“ 

Nach dem Eingangsliede (Hallelujah, Lob, Preis und Ehr, V. 1 u. 2) hielt Herr Ober— 
prediger Birkner die Liturgie. Es folgte der Geſang der drei eriten Verje des Liedes: „Womit Joll 
ich dich loben, Mächtiger Herr Zebaoth“? Dann beſtieg Herr Paftor Sternberg-Pitzerwitz die Kanzel. 
Seine Feſtpredigt, der das Schriftwort 2. Tim. 1,7 zugrunde gelegt war, ift beſonders gedruckt und 
allen Feſtteilnehmern zugeſandt, auch im Buchhandel für 25 Pf. käuflich zu haben. 

Mit Erteilung des Segens und dem Geſang des 4. Verſes des Hauptliedes fand die gottes— 
dienſtliche Feier ihren Abſchluß. 


Die Feier in der Aula. 
Um 11 Uhr, ½ Stunde nach Beendigung des Gottesdienſtes, begann die Hauptfeier im 
Gymnaſium. Die Aula, welche während der großen Ferien einer gründlichen Erneuerung unterzogen 


und im Lauf des Septembers mit der neuen Orgel, dem Geſchenk der früheren Schüler, verjehen war, 
zeigte ſich der Feſtverſammlung in einfach würdigem, mit ihren architektoniſchen Verhältniſſen im Cin- 
klang ſtehenden Schmuck. Soweit der Platz reichte, waren Eintrittskarten für die Feier, an welcher 
auch die jetzigen Schüler teilnahmen, ausgegeben worden. 

Die Feier wurde eingeleitet durch den gemeinſamen Geſang der beiden erſten Verſe des 
Liedes: „Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut“ und durch ein von dem Berichterſtatter im 
Anſchluß an 1. Sam 7,12 (Bis hierher hat der Herr geholfen) geſprochenes Gebet. Nach der von 
dem Sängerchor der Anſtalt geſungenen Motette von C. Fe. Schulz: „Danket dem Herrn“, ergriff 
der Direktor Prof. Dr. Holſten das Wort zu folgender Feſtrede: 


Nun ſteh ich über Grat und Kluft 
In abendlichen Roſen 
Und höre durch die klare Luft 
Das Leben tief vertoſen. 
Ein Adler rauſcht ins Tal hinab, 
Wo meine Toten ſchlafen; 
Was ich geliebt dort unten hab, 
Weiß ich in ſicherm Hafen. 
Und bin nun über Leid und Zeit 
Und meinen Sternen näher 
Und ſchaue in die Ewigkeit, 
Ein ſtillgemuter Späher. 


Hochanſehnliche Feſtverſammlung! Als Lateinlehrer der Prima des hieſigen Gymnaſiums 
habe ich Horaz zu dozieren, und da habe ich mich immer gern von den Ausführungen dieſes Dichters, 
die er in feinem. großen Litteraturbriefe feinem Kaiſer vortragen durfte, überzeugen laffen, daß wir 
neben den Schätzen der älteren Litteratur auch die Gaben der modernen Dichter nicht verachten ſollen. 
Daher wollen Sie es mir nicht verargen, wenn ich meine heutige Feſtrede mit Verſen eines der 
ſinnigſten und innigſten unſerer modernen Lyriker, mit Verſen Guſtav Falkes beginne. Scheint mir 
doch die Lage, in der ich mich heute befinde, ſeiner Lage ſo ganz gleich zu ſein. Auch ich ſtehe heute 
auf hoher Warte und laſſe meine Blicke in weite Fernen ſchweifen, hinab in die Tiefe, zurück in die 
Vergangenheit, aber auch hinauf in die Höhe, vorwärts in die Zukunft. Nur ein Unterſchied iſt da. 
Der Dichter ſteht allein auf einſamer Höhe, um mich aber ſchart fih eine zahlreiche Feſtverſammlung. 
Da ſehe ich Vertreter der Regierung und Verwaltung in Stadt und Land, vor allen unſern hoch— 
verehrten Provinzialſchulrat Herrn Dr. Friedel, da ſehe ich Vertreter anderer höherer Lehranſtalten, da 
ſehe ich viele angeſehene Damen und Herren unſerer Heimat, da ſehe ich mit ganz beſonderer Freude 
neben unſeren jetzigen Schülern alte Schüler in ſtattlicher Zahl, die gekommen ſind, ſich dankbar zu ihrer 
alten Schule zu bekennen, indem ſie ihr Feſt mit ihr feiern. Ihnen allen, meine hochverehrten Anweſenden, 
ſage ich für Ihr Erſcheinen herzlichen Dank. Aber ſie alle müſſen heute mit mir auf des Berges Höhe 
treten und Umſchau halten, ſie alle müſſen mit mir Ihre Blicke ſchweifen laſſen hinab in die Tiefe, zurück 
in die Vergangenheit, aber auch hinauf in die Höhe, vorwärts in die Zukunft; hinab in die Tiefe, 
damit wir uns ruhig und ſicher deſſen freuen, was war, hinauf in die Höhe, damit wir auch durch 
dieſe Stunde unſern Sternen näher kommen. 


Hinab in die Tiefe, zurück in die Vergangenheit! Vier Mächte haben zuſammen— 
gewirkt, um das geiſtige Leben zu ſchaffen, das hier ſeine Stätte gehabt hat: Stadt und Staat, 
Lehrer und Schüler. 

Die Stadt! Um zu erkennen, was ſie für dieſe Schule geweſen iſt, da brauchen wir uns 
nur in dieſem Raume umzuſehen. Von welchem Geiſte legt dieſer hohe, luftige Raum, beſtimmt für 
Stunden gemeinſamer Andacht und Feſtesfeier, geſchmückt mit den edelſten Motiven, welche die 
Renaiſſance der Kunſt des klaſſiſchen Altertums zu entnehmen wußte, von welchem Geiſte legt dieſe 
Aula Zeugnis ab? Hoch und luftig und daher geſund, das ſind die Eigenſchaften, die allen Räumen 
des Hauſes eigen ſind. Für die Geſundheit der Schüler dieſes Gymnaſiums zu ſorgen, darauf iſt 
die Stadt in erſter Linie bedacht geweſen. Wie ſtill und ruhig iſt der Winkel der Stadtmauer, in 
den unſer Haus ſich ſchmiegt, wie ſicher liegt es im Schutze freundlich grünender Bäume, umgeben 
von weiten ſchattigen Plätzen, die unvermerkt über die Wallpromenade in Wieſe und Feld übergehen! 
Überall Ruhe und Stille, überall Schutz, im Sommer vor den heißen Strahlen der Sonne, im 
Winter vor den rauhen Winden, überall Platz für die Erholung der Pauſen, für Turnen und Spiel! 
So hat die Stadt den alten Grundſatz zu ſeinem Rechte kommen laſſen: mens sana in corpore sano, 
und ich möchte behaupten, wäre unſer Haus kein Gymnaſium, man könnte ein Sanatorium aus ihm 
machen. 

Aber wichtiger noch war der Stadt die Ausbildung derer, für die das Haus beſtimmt ſein 
ſollte. Darum ſchuf ſie einen Raum, ſo geeignet, die Seelen in gemeinſamer Andacht zu erheben, 
und ſchmückte ihn mit dem Schönſten, was das klaſſiſche Altertum dazu hergab. Denn ſie wußte, 
die ſchönſten Blüten geiſtigen Lebens find ein frommes Herz und ein wiſſenſchaftlicher Sinn; dieſer 
aber ſchien ihr nur erreichbar durch die Beſchäftigung mit dem klaſſiſchen Altertum. Darum ließ ſie 
an die Stirn dieſes Gebäudes die Worte ſchreiben: Juventuti in fundamento scripturae sacrae 
erudiendae litterisque instituendae, und zwar eben in lateiniſcher Sprache, zum deutlichen Zeichen, was 
ſie unter Wiſſenſchaft in erſter Linie verſtanden wiſſen wollte. 

Wenn aber frommer Sinn und wiſſenſchaftliches Streben in die Herzen der Jugend gepflanzt 
werden ſollten, dann mußten tüchtige Gärtner da ſein, die ſie zu pflanzen und zu begießen verſtanden. 
Und die Stadt hat ſie zu finden gewußt. Da ſehen Sie das Standbild des erſten Direktors dieſer 
Schule. Siebzehn Jahre ſind vergangen, ſeit er die Leitung der Anſtalt niedergelegt; er ruht lange im 
Grabe, und doch kann auch ich noch täglich hier ſeines Geiſtes einen Hauch verſpüren, ſeines Geiſtes, 
der auch mich noch hebt und trägt, wie er ſo viele hier gehoben und getragen hat. Und neben ihn 
ſtellte die Stadt tüchtige Lehrer. 20 % aller Lehrer, welche die Stadt an diefe Schule berufen hat, 
ſind Direktoren geworden. 

Neben der Stadt und zum Teil über ihr ſtand in den erſten 25 Jahren der Staat, um 
dann ſeit 1885 ganz an ihre Stelle zu treten. Um zu erkennen, was der Staat für dieſe Schule 
geweſen iſt, da brauchen wir uns nur in dieſem Raume umzuſehen. In neuem Farbenſchmuck ſehen 
wir ſeine Wände, ſeine Decke prangen, und damit die Kälte des Winters uns trotz der Größe des 
Raumes in unſern Andachten und in feſtlicher Stimmung nicht ſtört, iſt eine neue Heizungsanlage 
geſchaffen, die mit dem Nützlichen das Schöne verbindet. Und wie an dieſer Aula, ſo hat der Staat 
überall an dieſem Gebäude und Grundſtück weiter gearbeitet. Er hatte in dem zweiten Direktor, 
meinem Herrn Amtsvorgänger, einen Mann an die Spitze dieſer Schule geſtellt, der, dank ſeinen 
vorzüglichen Anlagen als Verwaltungsbeamter, überall ſah, was neu zu ſchaffen war, und auch immer 


die Mittel dazu nachzuweiſen wußte. Und fo ift denn unfer Sanatorium noch geſunder geworden. 
Nicht nur, daß wir im Hauſe mit Gas und Waſſerleitung und Blitzableiter behaglicher und ſicherer 
leben, — vor der Südfront iſt ein Tennisplatz für geſunde körperliche Erholung unſerer größeren Schüler 
hergerichtet, und vor allen Dingen haben wir eine ſchöne, geräumige Turnhalle bekommen, ſo daß 
nicht nur in den Turnſtunden, ſondern daneben auch in freier Betätigung das Turnen ausreichend 
gepflegt werden kann. 

Daß der Staat auch für das geiſtige Leben an dieſer Schule geſorgt hat, brauche ich nicht 
erſt zu erwähnen. Hatte er doch ſchon vorher, als die Anſtalt noch ſtädtiſch war, die Lehrpläne ge- 
geben, nach denen unterrichtet wurde. Auf Grund dieſer Lehrpläne hatte das Gymnaſium ſich 
eigenartig entwickelt und es beſonders im Lateiniſchen zu Leiſtungen gebracht, die überall Anerkennung 
fanden. Früher wurden die Abiturientenarbeiten der Wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion in Greifs- 
wald zur Begutachtung vorgelegt. Es iſt wohl kein Vertrauensbruch, wenn ich heute aus dem letzten 
Gutachten vom Jahre 1883 folgende Stelle anführe: „Die lateiniſchen Arbeiten verdienen auch 
diesmal wieder um der Gewandtheit willen, mit welcher die Schüler den ſprachlichen Ausdruck be⸗ 
herrſchen, volle Anerkennung.“ Aber auf dieſer ſtolzen Höhe haben wir uns nicht halten können; 
und das iſt kein Wunder. Die Lehrpläne von 1892 ſetzten die Zahl der Lateinſtunden, die ein Schüler 
von ſeinem Eintritt in die Sexta bis zur Reifeprüfung haben ſollte, um 1000 herab. Die Lehrpläne 
von 1901 haben die Stundenzahl für Latein zwar wieder etwas erhöht, aber immerhin ſind es auch 
jetzt noch 800 Stunden Latein weniger als damals. Trotzdem können wir jetzt im Verein mit allen 
anderen Gymnaſien uns wieder bemühen, die Leiſtungen im Lateiniſchen zu heben. Und ſollte es 
uns nicht gelingen, die frühere Höhe wieder zu erreichen, ſo hat der Staat uns dafür andere Ziele 
geſteckt. Früher war die Mathematik das Schreckgeſpenſt der Reifeprüfung; heute wird manche 4 im 
Lateiniſchen durch eine 2 in Mathematik ausgeglichen. Und daneben werden die Naturwiſſenſchaften 
eifriger gepflegt, nicht nur in den Lehrſtunden, ſondern auch in beſonderen naturwiſſenſchaftlichen 
Übungen, in denen die Schüler ſelbſtändig beobachten lernen. Und auch die alten Sprachen ſind 
schließlich nicht zu kurz gekommen. Denn während früher auf die ſprachliche Durchbildung das Haupt- 
gewicht gelegt wurde, iſt uns heute daneben Einführung in das Geiſtes- und Kulturleben des Altertums 
als ſchönes Ziel geſetzt. Vor allem aber nimmt heute der deutſche Unterricht eine ganz andere 
Stellung ein. Er ſteht neben dem Religionsunterricht im Mittelpunkt, und alle anderen Fächer 
haben an der Ausbildung im Deutſchen mitzuwirken. Wir haben daher auch geglaubt, bei der 
Aufführung, die wir geſtern unſeren Gäſten bieten durften, das Werk eines deutſchen Dichters wählen 
zu ſollen. 

Stadt und Staat, daneben ſtelle ich Lehrer und Schüler. Die Lehrer. Um zu erkennen, 
was die Lehrer für dieſe Schule geweſen ſind, da brauchen wir uns wieder nur in dieſer Aula 
umzuſehen. Rechts und links von mir hängen die Bilder Ottos von Bamberg, des Apoſtels der 
Pommern, und Johann Knipſtros, unſeres Pyritzer Reformators. Sie ſchaffen und hier aufhängen 
zu laſſen, war ein Gedanke, den die Lehrer im Jahre 1868 faßten; auch die Mittel dazu haben ſie 
ſelbſt geſammelt und damit Zeugnis abgelegt von der Liebe zur Heimat, die ſie ſelbſt erfüllte und 
die ſie auch in die Herzen ihrer Schüler pflanzen wollten. Wunderbar, wie gerade die Liebe zur 
Heimat an dieſer Schule immer gehegt und gepflegt iſt! Wenn Sie hören, daß unſere Bibliothek 
eine ſtattliche Sammlung von Werken zur pommerſchen Geſchichte und Altertumskunde enthält, daß 
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von den Abhandlungen, die unſeren Programmen beigegeben find, etwa 25% ein Thema aus der 
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Heimatkunde behandeln, wenn fie die Bilder des alten Pyritz, wenn fie das von dem erſten Direktor 
begründete Altertumsmuſeum mit Gegenſtänden aus der pommerſchen Geſchichte und Vorgeſchichte 
draußen auf dem Korridor ſehen, ſo erkennen Sie das ſtarke Heimatsgefühl, das in der Lehrerſchaft 
des hieſigen Gymnaſiums ſtets lebendig geweſen ift; auch mich hat's, als ich hierher kam, unwider— 
ſtehlich ergriffen. Wie von ſelbſt hat es ſich ausgewachſen zur Pflege der Liebe zum großen deutſchen 
Vaterlande, wie fie äußerlich ihren Ausdruck darin findet, daß wir auf Antrag des erſten Direktors 
uns Bismarck⸗Gymnaſium nennen dürfen und eine durch den zweiten Direktor gepflanzte Bismarck— 
Eiche haben. 

Neben der Liebe zur Heimat hat die Lehrer dieſer Schule wiſſenſchaftlicher Sinn immer 
ausgezeichnet; das darf ich ſagen, wenn ich, ſelbſt hier noch ein Neuling, zurückblicke in die Ver— 
gangenheit. Unter Ihnen wird noch mancher ſein, der einen der wiſſenſchaftlichen Vorträge mit 
angehört hat, wie fie von dieſer Stelle beſonders in den Jahren 1863 — 75 in jedem Winter von 
Lehrern der Schule gehalten worden ſind, und vielleicht iſt auch der eine oder andere unter ihnen, 
der in ſeinen eigenen wiſſenſchaftlichen Studien durch das Zinzow-Stipendium unterſtützt worden iſt, 
das aus den Eintrittsgeldern begründet iſt, die für jene Vorträge gezahlt wurden. Weiter zeigt ſich 
der wiſſenſchaftliche Sinn der Lehrer auch in den Programmabhandlungen. Nur zweimal in den 
50 Jahren, 1904 und 1906, fehlt die wiſſenſchaftliche Beilage des Programms; ich glaube, die Zahl 
der Gymnaſien iſt nicht eben groß, die auf einen gleichen Ruhm Anſpruch machen können. 

Die Stadt und der Staat und die Lehrer die Geber, die Schüler die Empfänger! Haben 
ſie, was hier ausgeteilt worden iſt, in ſich aufgenommen, um es ihrerſeits weiterzugeben? Ich denke, 
wir brauchen uns wieder nur in dieſer Aula umzuſehen, um zu erkennen, daß es ſo iſt. Dort breitet 
der Chriſtus von Thorwaldſen ſegnend ſeine Hände über uns allen aus. Frühere Schüler haben ihn 
geſchenkt und damit von dem frommen Sinn Zeugnis abgelegt, den die Schule in ihre Herzen gepflanzt 
hatte. Auch darin dürfte dieſer fromme Sinn ſich zeigen, daß von unſeren 394 Abiturienten 100 
Theologen geworden ſind, alſo mehr als ein Viertel. 


Dort blickt die Büſte des Hermes des Praxiteles auf uns herab, die Gabe eines alten 
Schülers zur 25 jährigen Jubelfeier der Anſtalt, ein Beweis, daß er ſich bewußt war, den wiſſen— 
ſchaftlichen Sinn, der ihn jenes köſtliche Kunſtwerk mit ſuchen und finden ließ, hier auf dieſer Schule 
erworben zu haben. Und ebenſo war es bei andern Schülern, die, was ſie für geeignet hielten, 
wiſſenſchaftliches Streben zu fördern, ihrer alten Schule ſchenkten, etwa eine Sammlung braſilianiſcher 
Naturalien, eine Schmetterlingsſammlung, eine Sammlung wertvoller ägyptiſcher Altertümer. Und 
ſchließlich haben unſere Schüler den wiſſenſchaftlichen Sinn, den ſie hier in ſich aufgenommen hatten, 
im Leben durch eigene wiſſenſchaftliche Arbeit betätigt. Wir ſammeln ihre Werke in einer Bibliotheca 
discipulorum. Sie zählt jetzt 138 Werke von 32 Autoren. 


Neben dem wiſſenſchaftlichen Sinn die Liebe zur Heimat! Dort hängt die Tafel mit den 
Namen derer, die hier Mut und Kraft gewonnen haben, fürs Vaterland zu ſterben. Draußen ſteht 
das Standbild Bismarcks, das Werk eines alten Schülers, ein Beweis, wie tief die Schule die Ver- 
ehrung für dieſen Großen unſeres Volkes in ſein Herz gegraben hat. Aber auch die Liebe gerade 
zur engeren Heimat, die ich als den Lehrern dieſer Anſtalt eigentümlich bezeichnen durfte, iſt in den 
Schülerherzen aufgegangen. Sie ſind immer gern wieder in die Heimat zurückgekehrt, die alten Pyritzer 
Schüler, als gäbe es den Satz nicht: „Der Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande.“ Unſer 


11 


Superintendent ift ein Pyritzer Schüler, von unſern Arzten find es 60%, unſere Rechtsanwälte find 
es ja gar zu 100 %% . Sit das nicht Liebe zur Heimat? 

So haben wir unſere Blicke ſchweifen laſſen hinab in die Tiefe, zurück in die Vergangenheit, 
und ich denke, was wir geſehen haben, frommer Sinn, wiſſenſchaftliches Streben, Liebe zur Heimat, 
verbunden mit der Pflege leiblicher Geſundheit, das hat uns ruhig und feſt gemacht. Aber wir 
wollten auch hinaufblicken in die Höhe, vorwärts in die Zukunft. 


Wir feiern heute die Jubelfeier eines Gymnafiuns. Sie alle wiſſen, daß der Kampf um 
die gymnaſiale Bildung heiß entbrannt iſt, und daß die Gymnaſien ſchon vieles von ihrer Eigenart 
haben aufgeben müſſen. Da tritt wohl die Frage auf unſere Lippen: Wenn abermals 50 Jahre 
vergangen ſind, wird es dann hier noch ein Gymnaſium geben, werden dann überhaupt noch Gymnaſien 
vorhanden ſein? Ich beantworte ſie mit einem freudigen Ja. Und den Mut zu dieſem Ja gibt mir 
ein Blick in die Geſchichte des preußiſchen Staates. 

Es ſind etwa 100 Jahre vergangen, ſeit Preußen nach der Schlacht bei Jena in furchtbarem 
Sturze zuſammenbrach, ſo daß es ſchien, als könne es ſich nimmer wieder aufrichten. Aber es ſtand 
bald wieder aufrecht. Friedrich Wilhelm III. hatte, unterſtützt durch weiſe Ratgeber, die Urſache 
jenes Zuſammenbruchs erkannt. Gehorchen hatten die Preußen in der harten Zucht ihrer Könige 
wohl gelernt; aber es fehlte ihnen die Fähigkeit zu ſelbſtändigem Handeln, das Bewußtſein, daß jeder 
einzelne für das Wohl und Wehe des Ganzen mit verantwortlich ſei. Darum ſetzte der König alles 
daran, ſeine Untertanen zur Selbſtändigkeit und zum Bewußtſein eigener Verantwortlichkeit zu erziehen. 
Aufhebung der Erbuntertänigkeit, allgemeine Wehrpflicht, Städte-Ordnung, Gewerbefreiheit, — wer dieſe 
Worte hört, weiß, wie er dies Ziel zu erreichen gewußt hat. 


Aber auch die höheren Schulen ſollten mithelfen, um das Preußenvolk zur Selbſtändigkeit 
zu erziehen. 1816 wurde für ſie ein neuer Normal-Lehrplan herausgegeben, der den bisherigen 
Unterrichtsbetrieb weſentlich änderte. Im Mittelpunkte ſtand der Latein-Unterricht. Wie aber wurden 
bis dahin die Schriftſteller geleſen? Der Lehrer las den Text vor, diktierte ſeine Überſetzung und 
fügte einige Erklärungen hinzu. Zum nächſten Tag wurde alles auswendig gelernt und vom Lehrer 
abgefragt; man bezeichnete das mit dem hochtrabenden Namen „reposzieren“. Seit 1816 aber wird 
gefordert, daß die Schüler den Sinn einer Stelle ſelber herausbringen und die Überjegung ſelbſt 
finden. Einen breiten Raum nahmen vor 1816 Lektionen mit dem Titel „gemeinnützige Kenntniſſe“ 
ein. Dazu gehörte nicht nur Logik, Phyſik und Geſchichte, ſondern auch Hygiene, bürgerliche 
Baukunſt, Verſtändnis politiſcher Zeitungen u. dergl. Das alles wurde nach dem Diktat des Lehrers 
oder nach kurzgefaßten Handbüchern auswendig gelernt. Der Lehrplan von 1816 beſeitigte dieſe 

' gemeinnützigen Kenntniſſe und ſtellte die Forderung auf, die Schüler durch wiſſenſchaftliche 
Behandlung zum philoſophiſchen Selbſtdenken zu erziehen. Seitdem haben die Lehrpläne 
in Preußen oft gewechſelt, aber dieſer Grundſatz iſt für alle die Grundlage geworden. Er gilt noch 
heute und gibt unſerm Unterrichtsbetrieb noch heute fein Gepräge. Nicht eine Fülle von Kenntniſſen, 
ſondern wiſſenſchaftlichen Sinn, wiſſenſchaftliches Streben ſollen die höheren Schulen ihren Schülern 
mitgeben. 

Nun kann man wiſſenſchaſtlichen Sinn nicht nur an der Behandlung der griechiſchen und 
lateiniſchen Litteratur erwerben, ſondern auch an der Beſchäftigung mit irgend einer der neueren 
Litteraturen und ſelbſtverſtändlich auch mit Mathematik und Naturkunde. Darum iſt es eine Folge 
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jener Lehrpläne von 1816, wenn unſer Kaiſer allen höheren Schulen jo ziemlich die gleichen Berechti— 
gungen gegeben hat; denn ſie alle pflegen wiſſenſchaftlichen Sinn. 

Aber damit ſprichſt du ja dem Gymnaſium das Todesurteil! ſo entgegnet man mir vielleicht. 
Denn warum ſollen wir uns in ferne Zeiten verlieren, wenn wir mit modernen Sprachen und 
moderner Naturwiſſenſchaft dasſelbe erreichen? — Doch nicht ganz! Jede wiſſenſchaftliche Betrachtung 
muß hiſtoriſch ſein; ſie darf nicht nur fragen, was jetzt iſt, ſondern muß auch feſtſtellen, wie das, 
was iſt, geworden iſt. Unſere ganze Kultur aber iſt geworden durch die Antike. Um ihr Werden 
zu verſtehen, müſſen wir alſo die Antike kennen. 

Aber, höre ich mir einwerfen, genügen da nicht gute Überſetzungen, wie fie auch die Ober: 
realſchulen ihren Schülern bieten, um ſie in die antike Kultur einzuführen? — Ich antworte: Doch 
nicht ganz! Denn wiſſenſchaftlicher Sinn läßt fH nicht von einem Überſetzer ſagen, was andere 
gedacht haben; er muß es ſelbſt ergründen. 

Aber genügt es zur Erreichung dieſes Zweckes nicht, wenn auch das Lateiniſche ſo betrieben 
wird wie jetzt das Griechiſche? Genügt es nicht, wenn unſere Schüler ihre lateiniſchen Schriftſteller 
überſetzen können? Warum follen fie ſich noch damit plagen, im lateiniſchen Scriptum ihre Gedanken 
in dieſer fremden Sprache auszudrücken! — Aber auch darauf werden unſere Gymnaſien in Zukunft 
nicht verzichten dürfen, wenn anders wir nicht achtlos an den Lehren der Geſchichte vorübergehen 
wollen. Die Geſchichte zeigt uns, daß in allen Völkern, die Träger der Kultur waren, die führenden 
Männer ſich mindeſtens in einer fremden Sprache ausdrücken konnten. Bei den Babyloniern war 
das Sumeriſche die Sprache der Kirche und der Wiſſenſchaft, etwa wie bei uns früher das Latein. 
Die Agypter, die Hetiter führten ihren diplomatiſchen Schriftwechſel ſchon im zweiten Jahrtauſend v. Chr. 
in babyloniſcher Sprache; das wiſſen wir durch die Briefe von Tell-el-Amarna. Alle die Griechen, 
die durch Reiſen in ferne Länder ihr Wiſſen bereicherten, ein Pythagoras, ein Herodot, müſſen fremde 
Sprachen verſtanden haben. Jeder gebildete Römer ſprach ſeit der Zeit der Seipionen griechiſch; von 
den Völkern der neuen Geſchichte kann ich ſchweigen. Alſo die führenden Männer der großen Kultur- 
völker haben zu allen Zeiten die Kräfte des Intellektes und des Willens gehabt, die nötig ſind, um 
es zu lernen, unſere Gedanken in einer fremden Sprache auszudrücken. Und wir ſollten Männern 
die Führung überlaſſen, die das nicht können? 

Aber genügt da nicht, ſo wird man fragen, eine lebende Sprache? Warum greifen wir denn 
zu einer toten? — Am Gymnaſium iſt neben dem Lateiniſchen und Griechiſchen für einen ſolchen 
Betrieb einer modernen Fremdſprache kein Platz mehr, und das Lateiniſche iſt ja auch heute noch 
keine tote Sprache. Die Sprache der Wiſſenſchaft ift es freilich nicht mehr. Wer heute wiſſen— 
ſchaftlich arbeiten will, muß zum mindeſten Franzöſiſch, Engliſch und Italieniſch können. Aber gerade 
wenn er dieſe Sprachen lernt, dann merkt er, daß das Latein eben nicht tot iſt, ſondern in ſeinen 
Tochterſprachen weiter lebt. 

So zeigt mir ein Blick in die Geſchichte die Notwendigkeit des Weiterbeſtehens unſerer 
Gymnaſien, und wenn unſer Volk nicht die Lehren in den Wind ſchlagen will, die die Geſchichte ihm 
gibt, wird es ſich ſeine Gymnaſien zu wahren wiſſen. 

Wiſſenſchaftlicher Sinn als Blüte gymnaſialer Bildung! Das iſt gewiß etwas Schönes, ein 
hohes, hehres Ideal, und wenn wir nach ihm ſtreben, dann kommen wir gewiß unſern Sternen 
näher. Aber wir wollten noch weiter kommen, wir wollten in dieſer Stunde bis in die Ewigkeit 
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blicken; führt dahin wiſſenſchaftlicher Sinn? Unſer Wiſſen iſt Stückwerk. — Ja, unſer Wiſſen iſt 
Stückwerk; aber die Grundlage wiſſenſchaftlichen Sinnes iſt die Wahrhaftigkeit, die die Wahrheit ſucht, 
nicht um Ruhmes, nicht um Gewinnes willen, ſondern um der Wahrheit willen, ſelbſt wenn ſie bitter 
iſt. Und womit beginnt der Heilsweg, den uns Jeſus Chriſtus führen will? Mit dem Bekenntnis: 
„Ich bin ein ſündiger Menſch“, dem Bekenntnis, das zu ſprechen uns Menſchen ſo bitterſchwer wird 
und das wir doch ſprechen müſſen, wenn wir Chriſten ſein wollen, das zu ſprechen uns nur die 
lauterſte Wahrhaftigkeit die Kraft geben kann. Darum ſagt Jeſus Chriſtus zu Pilatus: „Wer aus 
der Wahrheit iſt, der höret meine Stimme.“ So öffnet uns wahrhaft wiſſenſchaftlicher Sinn, indem 
er uns zur Wahrhaftigkeit erzieht, auch die Pforten zur Ewigkeit. 

Und ſo ſtehen wir hier, alle, die den Geiſt dieſer Schule in ſich ſpüren, alte und neue 
Schüler, Leitende und Geleitete, eine Feſtgemeinde und legen die Hände in einander und geloben 
vor unſerm Gott: Wahrheit zu ſuchen und zu ſagen, allen trügeriſchen Schein zu bekämpfen, das ſei 
unſer Ziel, wo immer im Leben wir ſtehen, ob als Schüler in der Klaſſe, ob als Prediger auf der 
Kanzel, ob als Offizier vor der Truppe, ob als Geſchäftsmann im Strome des Lebens. Nicht in 
den Tälern wollen wir gehen auf bequemen Wegen, wo die Maſſe geht, die nur Gewinn ſucht und 
Genuß, ſondern hinauf auf die Gipfel wollen wir klimmen, fei der Weg auch ſteil. Nicht hinab— 
blicken wollen wir in dunſtige Tiefen, ſondern hinauf zu lichten Höhen, bis zu den Sternen, bis in 
die Ewigkeit. Amen! 


Die vom Chor geſungene „Große Doxologie“ von Bortniansky beendete dieſen Teil der 
Feier. Die Reihe der Begrüßungsanſprachen, die nun folgten, eröffnete Herr Provinzialſchulrat 
Dr. Friedel mit folgenden Worten: 

Hochgeehrter Herr Direktor! Der Herr Oberpräſident, der feine Abſicht, an dem 
Jubelfeſte der Anſtalt teilzunehmen, wegen eingetretener Hinderniſſe hat aufgeben müſſen, hat mich 
beauftragt, ſeinem lebhaften Bedauern, das er Ihnen bereits ſchriftlich ausgeſprochen hat, auch mündlich 
an dieſer Stelle Ausdruck zu geben und zugleich dem Gymnaſium Seine und des Königlichen 
Provinzialſchulkollegiums herzliche Glückwünſche darzubringen. 

Vor 50 Jahren auf den einmütigen Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften errichtet und in 
dieſen ſtattlichen Bau verpflanzt, vor faſt 25 Jahren aus der Hut der Stadt in die des Staates 
übergegangen, hat es die Hoffnungen, die zu ſeiner Gründung führten, unter der umſichtigen Leitung 
tüchtiger Direktoren und der einſichtigen und treuen Arbeit des Lehrerkollegiums in anerkennenswertem 
Maße erfüllt. Das dankt ihm heute neben vielen ehemaligen Schülern und deren Eltern, neben den 
Bürgern dieſer Stadt und den Bewohnern ihrer Umgegend vor allem auch die Königliche Auſſichts— 
behörde, einig mit allen, die zu der heutigen Feier herbeigeeilt ſind, in dem Gefühle, daß die Anſtalt 
mit freudigem Stolze auf die Erfolge des erſten Halbjahrhunderts zurückblicken darf, daß ſie, getreu 
der ihre Beſtimmung kündenden Inſchrift, der ihr anvertrauten Jugend eine religiös-ſittliche Erziehung 
auf dem Grunde der heiligen Schrift und eine wiſſenſchaftliche, klaſſiſche Bildung gegeben hat. 

Jede Jubelfeier hat, worauf auch Ihre Feſtrede hinwies, ein Janusgeſicht: Sie richtet den 
Blick in die Vergangenheit und in die Zukunft. So ſchließt ſich heute an den Dank für das, was 
geworden iſt, der Wunſch für das, was werden ſoll. Und wie jener an den Schriftſchmuck der 
Stirnwand des Hauſes angeknüpft werden konnte, ſo gibt dieſem der Bildſchmuck am Hauſe und im 
Hauſe willkommene Prägung. 
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Homer und Plato, Vergil und Cicero umſchließen draußen das Bild Luthers — klaſſiſches 
Altertum und evangeliſches Chriſtentum — und im Innern grüßt uns die Vollgeſtalt Bismarcks, des 
Ihe irwvouss dieſer Schule, des politiſchen Genius Deutſchlands. Chriſtentum — Altertum — 
Deutſchtum — das ſind die Säulen, auf denen der Bau des Gymnaſiums, auch dieſes Gymnaſiums, 
ruht. Mögen ſie auch in den kommenden Zeiten beſtehen bleiben in unverminderter, immer neuer 
Tragkraft, daß dieſe Anſtalt für Stadt und Umgegend ſei und bleibe ein Hort rechter Gottesfurcht, 
eine Leuchte echter Wiſſenſchaftlichkeit, ein Fels ſtarker Vaterlandsliebe! 

Aber die Männer, auf die ſich ſoeben unſer Blick gerichtet hat, wären nicht die Verkörperung 
dieſer Ideen, wenn ſie ſich nicht ganz in deren Dienſt geſtellt hätten, nicht ganz in ihnen aufgegangen 
wären. Das iſt bei aller ſonſtigen Verſchiedenheit das Gemeinſame an ihnen, darin liegt ihre Größe. 
Große Menſchen der Jugend lebendig vor Augen zu ſtellen, iſt aber ein unentbehrliches Mittel der 
Erziehung. Perſönlichkeiten ſoll und will ſie bilden, dieſe aber werden durch Perſönlichkeiten gebildet. 
Wer in die innere Welt, in das Walten und Wirken eines großen Menſchen eindringt, ſich mit ihm 
auf die Höhe ſeiner Gedanken erhebt, mit ihm ringt um den Mitbeſitz ſeiner Geiſtesſchätze, auf den 
geht etwas über von ſeiner Kraft, die alles, was Gutes und Edles in ihm iſt, zum Guten reckt und 
richtet, wie der Magnet die Moleküle im Stahl ordnet und ihn ſelbſt magnetiſch macht. Alle wahre 
menſchliche Größe iſt aber poſitiv und daher von grundlegendem Werte für die Erziehung, beſonders 
wichtig in unſerer Zeit, wo Kräfte der Verneinung ſo wirkſam ſind, bisher gültige Werte umzuwerten 
und das Erhabene in den Staub zu ziehen, wo Gewinn und Genuß und der Erfolg des Augenblicks 
ſo hoch geſchätzt wird, wo das Streben, Rechte zu fordern, größer iſt als die Neigung, Pflichten zu 
erfüllen, wo der Anſpruch der Vielen das Recht und den Wert der einſamen Größe zu beſtreiten 
ſucht und zu verkümmern droht. 

Hier hat die höhere Schule, aus der die künftigen Führer der Nation hervorgehen ſollen, 
eine nationale, eine ſittliche Miſſion, die poſitiven Werte wahrer menſchlicher Größe und ihrer 
charakterbildenden Kraft als vollgültige Faktoren in die Rechnung der Erziehung einzuſetzen. Die 
Macht eines wie bei Luther in Gott gebundenen und dadurch freien Gewiſſens und eines in Glaubens— 
gewißheit ſtarken Herzens; der hohe Sinn Platos, der die Wahrheit um der Wahrheit willen in 
unabläſſigem Ringen ſucht und über die Welt der Wirklichkeit hinübergreift in die Welt des ewigen 
Seins, der göttlichen Ideen; der feſte, treue, unverzagte Mut Bismarcks, der, getragen von kräftiger 
Heimatsliebe und nie raſtender Pflichttreue, alles Sinnen und Denken, alles Wollen und Können im 
Dienſte des Königs an die Verwirklichung der hohen Lebensaufgabe ſetzt, das Vaterland einig und 
groß zu machen: das ſind Werte, die aller Umwertungsſucht widerſtehen werden, widerſtehen müſſen, 
denn ſie haben ewigen Gehalt. Auf das Ewige, Unvergängliche aber die Jugend hinzulenken, ſie 
zur Hingabe an eine ideale Welt zu begeiſtern und zu bereiten, iſt Ehrenpflicht der Schule, auch dieſer 
Schule. Möge ſie dieſe Ehrenpflicht auch in den kommenden Zeiten ſtets recht erfaſſen und erfüllen, 
daß ſie Ehre mache den großen Männern, deren Bilder ſie trägt, daß dieſe ihr nicht bloß Schmuck 
und Zier, ſondern auch Kraft und Leben bedeuten, werden und bleiben. Das walte Gott! 


Der Herr Provinzialſchulrat machte ſodann Mitteilung von den Auszeichnungen, die aus 
Anlaß der Jubelfeier verliehen waren. Es erhielten: der Direktor und die beiden dienſtälteſten 
Profeſſoren Marſeille und Retzlaff den Roten Adlerorden IV. Klaſſe, der Lehrer a. G. Schwantz 
den Kronenorden IV. Klaſſe und der langjährige Schulwärter Wobith, der mit dem Abſchluß des 
Semeſters in den wohlverdienten Ruheſtand trat, das Kreuz zum Allgemeinen Ehrenzeichen. 
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Als nächſter Redner ſprach Herr Bürgermeiſter Dr. Weiße die Glückwünſche des Magiſtrats 
der Stadt Pyritz aus: 

Hochgeehrte Feſtverſammlung! Sehr geehrter Herr Direktor! Mir iſt die ehren— 
volle Aufgabe zuteil geworden, den Vertretern des Königlichen Bismarck-Gymnaſiums zu dem heutigen 
Feſte die Glückwünſche der Stadt Pyritz im Namen des Magiſtrats auszuſprechen. 

Die Geſchicke der Stadt Pyritz ſind mit denen der feſtgebenden Anſtalt eng verknüpft. 
Was wäre Pyritz heute ohne das Gymnaſium? Das Gymnaſium iſt eine Gründung der Stadt 
Pyritz. Jene opferfreudigen Vertreter der Stadt, die dieſes ſtattliche Gebäude erbaut und dieſe 
blühende Anſtalt in das Leben gerufen haben, bewieſen dadurch ein offenes Herz für die Bildung der 
männlichen Jugend und einen weitſchauenden Blick in die Zukunft. 

Danken wir ihnen heute! Mit Stolz können ſie heute aus lichten Höhen auf das Werk 
ihrer Hände herabblicken. 

Dank ſchulden wir aber auch den Leitern dieſer blühenden Anſtalt, dem verſtorbenen Direktor 
Zinzow, ſeinem Nachfolger, dem hier anweſenden Direktor Herrn Wehrmann, endlich auch Ihnen, 
hochverehrter Herr Direktor, auf deſſen Schultern die Hauptlaſt des Feſtes ruht. 

Dank ſchulden wir auch allen Herren Lehrern, die pflichtgetreu an dieſer Anſtalt gewirkt 
haben und noch wirken. 

Zu dieſem Danke fühle ich mich neben meinem Auftrage legitimiert als Vater dieſer Stadt, 
als Vater eines Sohnes, der dieſe Anſtalt beſucht, und als Freund Ihres Hauſes. 

Ich verſpreche Ihnen auch vor dieſer zahlreichen Feſtverſammlung feierlich, Sie, ſoweit 
es in meinen Kräften ſteht, dabei zu unterſtützen, daß dieſe Anſtalt ihrer Aufgabe ſtets gerecht 
werden möge. 

Ich faſſe meinen Glückwunſch dahin zuſammen: Das Königliche Bismarck-Gymnaſium zu Pyritz 
es möge ewig blühen, wachſen und gedeihen! 


Den Wünſchen des hieſigen Lehrer-Seminars gab Herr Seminar-Direktor Müller folgenden 
Ausdruck: 

Wenn ich als Leiter des hieſigen Königlichen Schullehrerſeminars das Wort zu nehmen mir 
erlaube, ſo weiß ich wohl, daß vielfach die Gegenſätze zwiſchen beiden Anſtalten in erſter Linie betont 
werden: die andersartigen Lehrziele, die verſchiedene ſoziale Herkunft der Schüler, die getrennte 
Vorbildung der Lehrer, die Unterſchiede in der Lehrweiſe. Gleichwohl tut ſich für den klarer und 
tiefer Blickenden gerade in den entſcheidenden Punkten ein ſo weitreichender gemeinſamer Boden auf, 
daß jene Unterſchiede ihr weſentliches Gewicht verlieren. Es iſt die Jugend desſelben Landes, die 
in beiden Anſtalten mit chriſtlicher, vaterländiſcher und monarchiſcher Geſinnung erfüllt und zur Er— 
faſſung bleibender Lebenswerte emporgezogen werden ſoll. Es iſt im Grunde auch nur ein Unterricht, 
der an beiden Anſtalten erteilt wird, weil das, was dieſen Namen verdient, eben nur eines ſein 
kann. Getragen von ſicheren methodiſchen Einſichten, hervorquellend aus klaren, vorbildlichen Per— 
ſönlichkeiten ſoll er geiſtige Teilnahme und perſönliches Leben wecken. In dieſem Sinne umfaſſender 
Gemeinſamkeit werden wir ſtets mit Freuden von unſerer Nachbaranſtalt lernen. Und daß es 
dem hieſigen Gymnaſium niemals an Lehrern und Schülern fehlen möge, welche zum Heile 
des Vaterlandes dieſe hohen Ziele erſtreben, das ſei an dieſem Tage mein und meiner Mitarbeiter 
herzlicher Wunſch. 
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Sodann ergriff Herr Direktor Janiſch, der Leiter der hieſigen Höheren Töchterſchule, 
das Wort: 

Ich habe die Ehre und die Freude, dem Gymnaſium zum heutigen Tage die herzlichen 
Glückwünſche ſeiner jüngeren Schweſter zu überbringen. Als ſolche darf die Höhere Mädchenſchule ſich 
anſehen; denn dieſelben weitblickenden ſtädtiſchen Behörden, welche vor fünfzig Jahren dies Gymnaſium 
begründeten, haben acht Jahre ſpäter auch ſie ins Leben gerufen. 

In der Natur der Sache hat es gelegen, daß der ältere Bruder ſchnell zu ſtattlicher Größe 
herangewachſen iſt. Die Schweſter iſt langſam gefolgt und wird nicht traurig ſein, wenn ſie auch 
ſtets um eines Hauptes Länge zurückbleibt. Es kann bei Schweſtern nicht anders ſein. Ebenſo 
natürlich war es, daß die Eltern beider Kinder tief in die Taſche greifen mußten, um zunächſt 
einmal dem Bruder das Fortkommen zu ermöglichen. Die Schweſter fand es ſelbſtverſtändlich, daß 
ſie in dieſer Zeit zurückſtehen mußte. Sie dachte: es iſt ganz recht, daß für dich zuerſt geſorgt wird; 
denn auf deinem Wohlergehen beruht in erſter Linie die Zukunft der Familie. Aber wenn du groß 
biſt und dein Ziel erreicht haſt, dann wird es hoffentlich auch für mich noch reichen zu einer be— 
ſcheidenen Ausſteuer. 

Doch hat die Schweſter auch mancherlei Anlaß, dem Bruder heute für das zu danken, was 
er für ſie getan hat. Nicht nur, daß das raſtloſe Vorwärtsſtreben des Gymnaſiums uns immer 
wieder Mut und Anſporn gegeben hat, es auch unſererſeits zu verſuchen. Nicht nur, daß das Gym— 
naſium uns durch die Familien ſeiner Lehrer und die, welche ſeinetwegen hierher gezogen ſind, viele 
unſerer beſten Schülerinnen gegeben hat. Seit neun Jahren iſt noch ein engeres Verhältnis beider 
Schulen dadurch entſtanden, daß das Gymnaſium die Ausbildung ſeines jüngeren Nachwuchſes 
vertrauensvoll der Höheren Mädchenſchule überläßt und ihn gern aus ihren Händen übernimmt. So 
iſt das eingetreten, was einzutreten pflegt, wenn zwei Geſchwiſter einigermaßen zu Alter und Verſtand 
gekommen ſind: ein Verhältnis gegenſeitigen Verſtändniſſes und gegenſeitiger Achtung. Ich würde es 
daher als einen idealen Zuſtand anſehen, wenn beide Schulen auch ferner in fröhlichem Wetteifer 
nebeneinander beſtehen könnten; wenn ſie die männliche und weibliche Jugend dieſer Stadt einander 
würdig emporbilden könnten zu hohen und höheren Zielen. 


Kann es aber nicht ſein und ſollte es gar ein Abſchiedsgruß ſein, den die Schweſter heute 
durch meinen Mund ſpricht, fo fol doch auch er in den Wunſch ausklingen: Du, lieber Bruder, lebe 
kräftig weiter! Wachſe, gedeihe und pflanze immerfort idealen Sinn und praktiſche Kraft! Pflanze 
ſie noch in ferne Geſchlechter! 7 


Herr Oberprediger Birkner überbrachte den Glückwunſch der kirchlichen Körperſchaften: 

Nicht, weil es äußerer Brauch oder Sitte iſt, ſondern aus innerem Herzensdrange geſtatte 
ich mir an dieſem für das Königliche Bismarck-Gymnaſium bedeutungsvollen Tage, wo es auf 
ein Halbjahrhundert ſegensvollen Beſtandes in reichgeſegneter Arbeit zurückblicken darf, wo aus der 
Nähe und Ferne jo viele ehemalige Schüler dankerſüllt und frohgeſtimmt zuſammengekommen 
ſind zu froher Jubelfeier, herzlichſte Glück- und Segenswünſche auszuſprechen. Ich ſpreche ſie aus, 
ich bringe ſie dar namens des hieſigen Gemeindekirchenrats, namens unſerer Kirche, von deren 
altehrwürdiger Stätte wir ſoeben gekommen ſind. Kirche und Schule, ſie ſind, wenn auch nicht 
äußerlich, ſo doch innerlich von einem gemeinſamen Bande umſchlungen und bedürfen auch heute 
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noch einander zu ihrer Ergänzung. Seit Luther in dem Aufrufe an die Ratsherrn deutſcher 
Städte mahnte, das junge Volk in Schulen zu ſammeln, ſeit der große Praeceptor Germaniae, 
Melanchthon, der Vater des höheren Schulweſens wurde, ſeitdem ſind evangeliſche Kirche und höhere 
Schule, Reformation und Wiſſenſchaft eng miteinander verknüpft. Beide können ſich nicht entbehren, 
ſo gewiß es kein rechtes Wiſſen gibt ohne den Ernſt des Gewiſſens, keine formale Bildung ohne die 
ſittlche Weihe der Wahrheit, keine Aneignung der Welt und ihrer Weisheit ohne religiöſe 
Verinnerlichung, welche ewige Güter ſucht. — Und daß dieſe Geſichtspunkte ſtets maßgebend 
geweſen ſind in dem Leben und Streben der Anſtalt, das darf ich dankbar bezeugen in dieſer 
Stunde. Von dem erſten Direktor, der als „theologus“ im beſonderen der Anſtalt den 
chriſtlichen Stempel aufdrückte, von ihrem zweiten Direktor, den in unſerer Mitte zu ſehen, unſer 
aller herzlichſte Freude iſt, dem es allezeit heiliger Gewiſſensernſt war, das Band von Schule und 
Kirche zu feſtigen, und deſſen wertvolle Unterſtützung im Gemeindekirchenrat ich heute noch dankbar 
empfinde, bis zu Ihnen, hochverehrter Herr Direktor, deſſen offenes Bekenntnis zu Gott und unſerm 
Heiland ich in Ihrer Antrittsrede vor 3 Jahren freudig vernommen habe — iſt allezeit in den 
50 Jahren gelehrt und unterwieſen worden nach dem Grundſatz, der in goldenen Lettern von 
der Front dieſes Hauſes uns grüßt: Juventuti in fundamento scripturae sacrae instituendae 
litterisque erudiendae. 

Möge die Schule unter ſolchem Leitwort weiter blühen ins folgende Halbjahrhundert und in 
ferne Zeiten hinein tamquam seminarium pietatis ac virtutum! Mögen, wie es in alten 
Schulgeſetzen heißt, omnia studia ad gloriam dei gereichen! Mögen Sie, hochverehrter Herr Direktor, 
und Sie, hochgeehrte Herren des Lehrerkollegiums, darin den beſten Lohn Ihrer Arbeit finden, 
charaktervolle Männer zu erziehen, die brauchbar ſind und tüchtig für kirchliches und weltliches 
Regiment! Das walte Gott! 

Es folgten die Anſprachen der Vertreter anderer höherer Schulen der Provinz. 

Als erſter unter ihnen ergriff Herr Gymnaſialdirektor Dr. Wehrmann-Kolberg, der es ſich 
zur Freude von Lehrern und Schülern der Anſtalt und weiteſter Kreiſe unſerer Stadt und ihrer 
Umgegend nicht hatte nehmen laſſen, der Jubelfeier des 14 Jahre von ihm geleiteten Gymnaſiums 
perſönlich beizuwohnen, das Wort: 

Das Lehrer-Kollegium des Königl. Dom- und Real⸗Gymnaſiums zu Kolberg bringt zum 
heutigen Jubelfeſte die herzlichſten Glück- und Segenswünſche dar. Dieſe ſind um ſo herzlicher, als 
wir im vorigen Jahre ein gleiches Feſt haben begehen dürfen und aus Erfahrung wiſſen, wie 
wohltuend auch die Anteilnahme der Schweiter-Anftalten ift. Aber wir fühlen uns noch beſonders 
mit dem Bismarck⸗Gymnaſium verbunden, haben doch zwei aus unſerm Kollegium lange Jahre hier 
wirken können, ſie denken mit großer Freude an die hieſige Tätigkeit zurück; ein dritter verdankt ſeine 
ganze Schulbildung dieſer Anſtalt und iſt von Dank erfüllt für alles, was ſie ihm geboten und fürs 
Leben mitgegeben hat. 


Ich komme aus der Stadt des Dichters Ramler; ſein Gedächtnis wird durch eine beſondere 
Feier alljährlich in unſerm Gymnaſium zu erhalten geſucht. Da hat es ſich unſer Ramler redivivus 
(Prof. Ziemer) nicht nehmen laſſen, die Gefühle und Wünſche, die wir für das Bismarck-Gymnaſium 
hegen, in ſchwungvollen Verſen zum Ausdruck zu bringen. 


Ich erlaube mir dieſe vorzutragen: 


Vom baltiſchen Strande, aus jener Stadt, 
Wo die Flut der Perſante die Nuheitatt 

Im wogenden Meere gefunden, 

Hinauf zu des goldenen Weizens Gefild, 

Wo reichſter Segen dem Boden entquillt, 


Wollen wir, feſt mit Euch verbunden 


~ 


Durch drei Kollegen, die Ihr uns zugeſandt, 
Darunter ſich unſer Direktor befand, 

Zu heute ſo feſtlichen Stunden 

In Gedanken ſüdwärts nach Pyritz ziehn 
Zu dem herrlichen Feſte, das Euch erſchien, 
Den Ehren- und Freudentagen. 

Voll herzlichen Anteils an Eurem Geſchick, 
Der Schweſteranſtalt nun wünſchen wir Glück 
Und laſſen mit Feſtgruß Euch ſagen: 

Vor fünf Dezennien einſt begründet, 

Wie Eure Chroniken dies verkündet, 

In Wehrmanns und Zinzows Tagen, 


Erzog Eure Schule zu heiligem Leben, 

Zu Gottesfurcht und edlem Streben, 

In Sprachen, Künſten und Sitten 

Die Jugend in der Begründer Sinne, 

Daß Staat und Gemeinde daraus gewinne 
Einſt Männer, die tapfer ſtritten 

Und wirkten zum Heile des Vaterlandes 

Als leuchtende Zierde ihres Standes, 

Der Laufbahn, die ſie beſchritten. — 

So wirke nun fort in rüſtiger Kraft 

Des Segens froh, den reich Du geſchafft, 

Du Jubilarin in Ehren! 

Daß dir, die heute ſo hoch gefeiert, 

Noch manh’ Jahrzent ſich leuchtend erneuert — 
Das möge Gott Dir gewähren! 

Er wolle die Saaten des Guten, des Schönen, 
Des Wahren mit Seinem Segen Dir krönen, 
Heil geben Lehrern und Lehren! 


Indem ich Ihnen, ſehr verehrter Herr Kollege, dieſe Adreſſe überreiche, bitte ich noch um die 
Erlaubnis, mit kurzen Worten den perſönlichen Gefühlen Ausdruck zu geben, die mich in dieſem 
Augenblick erfüllen. Als ich jetzt vor 17 Jahren in dieſem Saale von meinem ſeligen Vater als 
Direktor des Bismarck-Gymnaſiums eingeführt und berufen wurde, der Nachfolger des Mannes zu 
werden, der 33 Jahre dieſe Anſtalt ſeit ihrer Begründung geleitet hatte, empfand ich als junger 
Direktor ſo recht, auf wie feſten Säulen dies Gymnaſium gegründet war. Auf dieſem Grunde weiter 
zu bauen und die Hallen der Schule mit dem Geiſte der neueren Pädagogik zu erfüllen, war mein 
eifrigſtes Streben. 14 Jahre durfte ich jeden Morgen in dieſer ſchönen Aula Kraft und Segen zur 
Arbeit erflehn, mahnende und ermunternde Worte an die liebe Jugend dieſer Anſtalt richten, 
163 Abiturienten hier feierlich entlaſſen. So iſt es mir eine ganz beſondere Freude, heute wieder 
einmal hier zu ſein und meine perſönlichen Glückwünſche der lieben Jubilarin darzubringen. Daß 
unfer liebes Bismarck-⸗Gymnaſium auf dem Grunde, wie es ſeine Inſchrift fo ſchön zum Ausdruck 
bringt, weiter blühe und gedeihe, iſt mein Herzenswunſch. Möge in ihm ein Geſchlecht ſtets heran— 
wachſen, das unſerer lieben Stadt Pyritz zum Heil, dem teuren Vaterlande zum Segen, meinem 
lieben, alten Bismarck-Gymnaſium zur Ehre gereicht! 


Herr Prof. Hildebrandt vom König-Wilhelms⸗-Gymnaſium zu Stettin wies auf das verwandt: 
ſchaftliche Verhältnis hin, in dem das König-Wilhelms-Gymnaſium zur Jubelanſtalt ſtehe. Der jetzige 
Direktor der letzteren ſowohl wie ſein Vorgänger hätten vor Antritt ihres hieſigen Amtes beide dem 
Lehrkörper des Wilhelms-Gymnaſiums angehört. Schwer wären fie dort bei ihrem Scheiden vermißt 
Dieſe Wünſche ſeien in 
Möchte der Verlauf des erſten halben Jahrhunderts des Beſtehens des 
In dieſem Sinne rief er 


worden; um ſo wärmer ſeien die Wünſche geweſen, die ſie begleitet hätten. 
Erfüllung gegangen. 
Kgl. Bismarck-Gymnaſiums von guter Vorbedeutung für die Zukunft fein! 
der Jubelanſtalt ein „A7 tóg zu. 
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Herr Prof. Kurz. Stargard überbrachte als Feſtgabe der von ihm vertretenen Anſtalt eine 
kunſtvoll ausgeführte Adreſſe. Er erwähnte, daß er als früherer Schüler des Bismarck-Gymnaſiums 
mit beſonderer Freude die Überbringung der Glückwünſche übernommen habe. Des Näheren führte 
er ſodann aus, was ein Zeitraum von 50 Jahren für das Leben einer Schule bedeute, und ſchloß mit 
dem Wunſche, daß das Kgl. Bismarck-Gymnaſium immer eine Pflegeſtätte des humaniſtiſchen Bildungs: 
ideals bleiben möge. “) 

Nachdem Gymnaſialdirektor Holſten, welcher die erſten Begrüßungsanſprachen einzeln beantwortet, 
auch den drei letzten Rednern Worte warmen Dankes erwidert hatte, überreichte Herr Superintendent 
Zinzow⸗Beyersdorf, der Sohn des erſten Direktors des Gymnaſiums, das Feſtgeſchenk der ehemaligen 
Schüler der Anſtalt mit folgender Anſprache: 


Hochverehrte Feſtgenoſſen. Von nah und fern ſind die früheren Schüler dieſes 
Gymnaſiums herbeigeeilt, um nicht nur Zeugen der Feſtſtimmung dieſes Tages zu ſein, ſondern mit 
ihren Glückwünſchen für weiteres Gedeihen der würdigen Jubilarin eine Jubiläumsſpende darzubringen, 
welche ich in ihrem Namen zu überreichen beauftragt worden bin. 

Vor 25 Jahren war ein Beitrag von 950 Mk. geſammelt worden, deren Zinsertrag jährlich 
an bedürftige und würdige Schüler verteilt worden iſt. Infolge des inzwiſchen erfolgten allgemeinen 
wirtſchaftlichen Aufſchwungs, infolge der größeren Schar früherer Schüler und der mit jedem neuen 
Schüler gewachſenen dankbaren Liebe für all den Segen, den das Kgl. Bismarck-Gymnaſium für das 
Leben derſelben geleiſtet hat, iſt diesmal eine Summe von 5000 Mk. aufs freundlichſte geſtiftet worden, 
wovon 2000 Mk. zur Ergänzung des Jubiläumsfonds bei Herrn Bankier Kieſer bereitliegen, während 
für 3000 Mk. eine von bewährten Künſtlerhänden hergeſtellte ſchöne Orgel beſchafft worden iſt. 
Dieſelbe präſentiert ſich jetzt vor den Augen der Feſtgenoſſen und wird neben dem koſtbaren Bilder— 
und Büſtenſchmuck an den Wänden eine hervorragende Zierde für die ſchöne Aula dieſes Gymnaſiums 
bilden. Aber nicht nur das, ſie wird bei gemeinſamen Andachten den Geſang der verſammelten 
Lehrer und Schüler leiten und mit ihren feierlich erhabenen Klängen die Herzen über das Irdiſche 
emporheben in das obere Heiligtum. Stets hat ſich an dieſer Schule alles Arbeiten, Streben und 
Wirken an das heilige Gotteswort, an die chriſtliche Weltanſchauung gelehnt. Wie viel lieblicher werden 
ſich die chriſtlichen Feſte, die hier gefeiert werden, fortan geſtalten, wenn die Orgel mit ihres Baſſes 
Grundgewalt von den gewaltigen Taten Gottes Zeugnis ablegt und mit ihren zarten Flötentönen auf 
die wunderbare Geſchichte ſeines Reiches hinweiſt, die auch unſere pommerſche Heimat in den Plan 
ſeiner Liebe hineingezogen hat, um näher an unſere Herzen zu dringen — ich erinnere an Biſchof 
Otto, den Apoſtel Pommerns, an Johann Bugenhagen, den Reformator Pommerns, an Johann 
Knipſtro, den erſten evangeliſchen Generalſuperintendenten Pommerns. 

Wir älteren Schüler erinnern uns heute an unſere Jugendzeit, an die mancherlei Anregungen 
und Erlebniſſe in dieſer Anſtalt, an das, was unſere Seele bewegte, als wir zum erſten Male dieſe 
Räume betraten. 

Mancher der jüngeren Schüler tritt ſchüchtern hier ein und meint, wenn er in der Aula vor 
ſich die Schar der älteren erblickt, die ſchon über manche Hinderniſſe ſchwieriger Verſetzungen glücklich 
hinweggeſprungen ſind, mit unruhiger Beſorgnis: „Soweit komme ich nie!“ Möge die Orgel mit ihren 


*) Eine große Anzahl anderer höherer Lehranſtalten hatte ihren Wünſchen ſchriftlich Ausdruck gegeben, zum 
Teil in künſtleriſch ſchön ausgeführten Adreſſen. 


8 


20 


ermunternden Klängen: In allen meinen Taten laß ich den Höchſten raten, der alles kann und hat, 
ihnen Mut einflößen, daß fie getroſt ihre Flügel regen, ſpannen und anſtrengen; die Krone ihres 
emſigen Strebens wird nicht ausbleiben. 

Wenn die an der Schule Lehrenden, die alles ſchaffen ſollen, was das Gymnaſium mit 
ſeinen vielen und z. T. ſchwierigen Unterrichtsaufgaben verlangt, bisweilen müder und matter werden 
in der Geduld, da ſie mit den Schwächeren dasſelbe erreichen ſollen, was die Begabteren ſpielend ſich 
aneignen, möge die Orgel mit ihren harmoniſchen Klängen die erregteren Seiten ihres Eifers milder 
ſtimmen, daß ſie bei Anzeichen des Fleißes doch immer gern wieder Anerkennung ſpenden, weil die 
Liebe herausfühlt: ut desint vires, tamen est laudanda voluntas. 

Die ſchwarzen Sorgen des Lebens ſtoßen auch an die Türen der Gymnaſialklaſſen nicht 
ſelten an und heften ſich mit unheimlicher Gewalt an das Katheder des Unterrichtenden ebenſo, als 
an den ſtändigen Platz eines durch häusliche Kümmerniſſe bedrückten Schülers; möge die Orgel mit 
ihren an Gottes Herz appellierenden Klängen: Befiehl du deine Wege und, was dein Herze kränkt, 
der allertreuſten Pflege des, der den Himmel lenkt! beiden den Text ins Herz hineinſpielen, daß ſie 
empfinden, dennoch, wir haben einen Gott, der da hilft und die Seinen nie verläßt. 

Das Königliche Bismarck-Gymnaſium — Gott ſegne es — denkt nicht daran, auf ſeinen 
mit manchem Schweißtropfen edel errungenen Lorbeeren auszuruhen, ſondern ſtrebt nach manchen auch 
von oben her anerkannten Erfolgen raſtlos vorwärts; die Schüler dieſes Gymnaſiums denken nicht 
daran, modernen Einflüſterungen zu folgen, als ſei die Arbeit nicht mehr die Zierde der Jugend, 
ſondern das Sichgehenlaſſen und dann blind aufs Glück vertrauen, als ſei das Genießen heute mehr 
wert, als Idealen nachzuſtreben; der Geiſt des Unglaubens muß vor den feſten Mauern dieſer 
Anſtalt, die auf einen Grund geſtellt find, der ewig ift (fundamentum scripturae sacrae) halt 
machen; möge die Orgel mit ihrem sursum corda Lehrende und Lernende immer aufs neue 
zuſammenſchließen zu gemeinſamem Kampf wider die Gefahren einer neuen Zeit und die Herzen 
immer wieder empfänglich machen für das Höchſte und Heiligſte, was es für einen Chriſten gibt, 
Gottes Gnade zu ſuchen in ſeinem eingeborenen Sohne Jeſu Chriſto, hochgelobet in Ewigkeit! 

Und nun, du Predigerin der Herrlichkeit Gottes, du Gehilfin der Andacht, du geſegnetes 
Mittel zur Weihe der Arbeit und zur Vertiefung der Chriſtenfreude, erhebe deine helle Stimme mit 
Macht, öffne deinen Mund zur Ehre des lebendigen Gottes, wenn wir jetzt gemeinſam ſingen: 

Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren! 


Mit wuchtigen Klängen ſetzte die Orgel zur Begleitung des von der Feſtverſammlung 
geſungenen 1. Verſes des Liedes ein. 

Mit warmempfundenen Worten dankte der Direktor für das großartige Geſchenk. 

Nachdem ſodann der Chor die vom Lehrer a. G. Fortte vertonte Motette: „Lobe den 
Herren“ geſungen, ergriff der Direktor noch einmal das Wort zu folgender Schlußanſprache: 


Ein kurzes Wort zum Abſchluß! Ein altes römiſches Sprichwort ſagt: „Nulla dies sine 
linea!“ das heißt: „Kein Tag ohne Pinſelſtrich!“ Als ein Gemälde können wir unfer Leben 
auffaſſen, ein Gemälde, an dem wir täglich weiter malen ſollen, um es immer ſchöner zu machen. 
Wir erleben heute einen Feſttag; auch von ihm ſoll es gelten: „Nulla dies sine linea!“ Ich kann 
mir mancherlei denken, was dieſer oder jener heute mit kräftigem Pinſelſtrich in das Bild ſeines Lebens 
hineinmalen könnte: der eine Freundſchaft, der andere Liebe, dieſer vielleicht die Befeſtigung des 


21 


Glaubens an alte Ideale, jener vielleicht gar die Aufrichtung eines neuen Ideals. Von einem aber 
möchte ich, daß wir es heute alle mit leuchtenden Farben in das Bild unſeres Lebens hineinſetzten; 
das iſt das Bewußtſein des Segens, der auf der Gemeinſchaft vieler ruht, die nach gleichem, hohem 
Ziele ſtreben. Und wenn uns das gelingen ſollte, dann würden wir zugleich einen Pinſelſtrich getan 
haben an dem Bilde des Lebens einer größeren Gemeinſchaft, als wir ſie heute hier bilden, der 
Gemeinſchaft des Staates, des Vaterlandes. Denn wieviel williger werden wir uns dieſer größeren 
Gemeinſchaft unterordnen, wenn wir ſchon an einer kleinen den Segen, der auf ihr ruht, geſpürt 
haben! Und ich kenne eine noch größere Gemeinſchaft, in deren Lebensbild wir ſo auch unvergängliche 
Farben malen können, nennen wir ſie nun mit unſerm Katechismus die Gemeine der Heiligen, oder nennen 
wir ſie die Chriſtenheit oder das Reich Gottes, oder ſagen wir, in dieſer Stunde den Begriff noch 
weiter faſſend, die Gemeinſchaft all derer, die Gott ſuchen. Es iſt freilich gewißlich wahr, daß 
jede Seele ihren Weg zu Gott, ihren Weg in die Ewigkeit allein finden muß; aber es iſt auch gewißlich 
wahr, daß ſie ihn leichter findet, gehoben und getragen von der Gemeinſchaft vieler Seelen, die dem 
gleichen Ziele zuſtreben. Allgütiger Gott! du läßt uns ein ſchönes Feſt feiern; dafür danken wir 
dir. Gib aber, daß auch von ihm das alte Römerwort gelte: „Nulla dies sine linea!“ Gib, 
daß wir an dieſem Feſttage das Bewußtſein des Segens, der auf jeder guten Gemeinſchaft ruht, 
auf der unſrigen, auf der des Vaterlandes, auf der deines Reiches, mit leuchtenden, unvergänglichen 
Farben in unſer Leben hineinmalen! Dein Reich, Gott, komme! Amen! 

Mit dem gemeinſam geſungenen Choral: „Ach bleib mit deiner Gnade“ endete die allen 
Teilnehmern gewiß unvergeßliche, erhebende Feier. 


Jeſteſſen und Ball. 

Der Nachmittag des 28. Septembers war froher Geſelligkeit beſtimmt. Um 3 Uhr ver— 
ſammelte ſich die Feſtgeſellſchaft zu einem gemeinſamen Mahle, wieder im Plath'ſchen Saale. Leider 
hatte, wie bereits erwähnt, wegen Platzmangels von einer Beteiligung der Damen abgeſehen werden 
müſſen. Auch ſo war der große Saal bis auf den letzten Platz gefüllt, auch der Raum auf der 
Bühne hatte noch hinzugenommen werden müſſen, um alle Teilnehmer unterzubringen. Eine äußerſt 
angeregte, fröhliche Stimmung beherrſchte von Anfang bis zu Ende dieſen Teil der Feier. Bald nach 
Beginn des Mahles brachte Herr Provinzialſchulrat Dr. Friedel das Kaiſerhoch mit folgenden 
Worten aus: 


Meine hochverehrten Herren! Auf dem Grunde der Heiligen Schrift foll die Jugend 
am hieſigen Gymnaſium erzogen werden — ſo fordert die Inſchrift des Hauſes. Dazu gehört aber in 
erſter Linie auch die Erziehung zur Vaterlandsliebe und Königstreue. „Ehret den König“ ruft der 
Apoſtel den Seinen zu. „Ehret den König“ ſteht über einer Eingangstür der Aula. 

Es entſpricht dieſem Geiſte, wenn auch wir zur Jubelfeier des Gymnaſiums und wenn wir 
auch an dieſer Stelle Ihm die gebührende Ehre erweiſen, Seiner gedenkend, Ihm huldigend, Ihm 
Gutes wünſchend, Ihm, der die Krone Preußens und Deutſchlands trägt, in dem wir die Einheit, 
die Macht und die Größe des Vaterlandes verkörpert ſehen. 

Aber dieſe äußere Ehrung wäre wenig wert, wenn ſie ſich nicht gründete auf das Gefühl 
der Ehrfurcht, der Achtung, der Liebe, der Hingabe, das der äußeren Ehre erſt den rechten, echten 
Inhalt gibt. Und gerade für uns Schulmänner und für alle, die mit der Schule zu tun haben, iſt 


dieſe Stimmung, dieſe Geſinnung etwas ganz Natürliches. Lebt und webt doch in Ihm der hohe, 
ideale Sinn, den wir in die Jugend pflanzen, den wir ſelbſt haben ſollen, ohne den das Leben flach 
und öde iſt, flach und öde macht. Dieſer edle Idealismus, diefe Begeiſterungsſähigkeit für alles Große, 
mit der doch ein geſunder Wirklichkeitsſinn ſich verbindet, gibt Ihm das ſchöne Anrecht, von allen, die 
den Zug nach Höherem in ſich ſpüren und in anderen wecken möchten, verehrt zu werden. Und wenn 
dieſe Verehrung zur Nacheiferung führt, dann wird ſie zur ſchönſten, fruchtbarſten Ehrung, dann ehren 
wir den König, den Kaiſer durch die Tat und in der Wahrheit. Es iſt in unſrer Zeit der ſchweren 
inneren Kämpfe und ſtarken Gegenſätze doppelt nötig, daß wir über allem Kleingetriebe des Lebens, 
über aller Not der Zeit, über aller Enge der Sonderintereſſen den Weg in das lichte und weite 
Reich der Idee, des Ideals nicht vergeſſen, das uns die Großen der Menſchheit, auf die heute früh 
hingewieſen wurde, erſchloſſen haben und wohin auch unſeres Kaiſerlichen Herrn Sinn und Ver— 
langen ſteht. 

Laſſen Sie uns Ihm nachfolgen, es Ihm gleichtun, laſſen Sie dieſen Vorſatz zum Gelöbnis 
werden in dem Rufe: Seine Majeſtät, unſer allergnädigſter König und Herr, Kaiſer Wilhelm II. 
hoch! hoch! hoch! 


Eine ganze Reihe weiterer Trinkſprüche folgte. Die Schule als die Jubilarin feierte im 
Namen der ehemaligen und jetzigen Zöglinge Herr Schulrat Dr. Biedermann aus Halle a. S., der als 
der älteſte Schüler von 1859 und als einer der erſten Abiturienten von 1864 das Recht dazu für 
ſich in Anſpruch nahm: *) 

Wenn in dem Gottesdienſt der Geiſtliche, Paftor Sternberg, zugleich der erſte 
Abiturient der Anſtalt, dem Höchſten den Dank für ſeine gnädige Fürſorge ausgeſprochen und ſo die 
Zeitſpanne vom Standpunkt der Ewigkeit beleuchtet hat, wenn der Herr Provinzialſchulrat Dr. Friedel 
dem Kaiſer und Könige und ſeinen Vorfahren, unter deren mächtigem Schutz die Jubilarin geſtanden, 
für ihre treue Fürſorge gedankt, ſo gelten meine Worte der Schule ſelbſt, der großen Mutter, die in 
ihrem Schoße jo viele Schüler gehegt und gepflegt und fie dann wohl ausgerüſtet an Körper und 
Geiſt in das ernſte Leben entlaſſen hat, wo ſie ſich als Männer bewähren konnten. Ohne ein Lob— 
redner der Vergangenheit auf Koſten der Gegenwart, der Alten auf Koſten der Jungen zu ſein, 
muß ich doch den Dank, der allen Lehrern und Leitern von 1859—1909 gleichmäßig gelten ſoll, 
unter all den tüchtigen Schulmännern, die an dieſer ehrenwerten Schule Hervorragendes geleiſtet 
haben, dem Dreigeſtirn der gymnaſialen Pädagogik in erſter Linie ausſprechen, das am Frühhimmel 
der Schule von 1859 voranleuchtete für die Bahnen, die die Schule in ſegensreicher Entwicklung 
eingeſchlagen hat: Adolf Zinzow, Rudolf Volkmann und Franz Kern. Durch ihr hehres Vorbild 


*) Von dem Herrn Feſtredner ift auf Bitte des Berichterſtatters das aus den Empfindungen des 
Augenblicks heraus Geſprochene nachträglich ſchriftlich aufgezeichnet und für den Bericht gütigſt zur Verfügung geſtellt 
worden. Es erklärt ſich daraus, daß die Wiedergabe der Rede nicht ganz der wirklich gehaltenen entſpricht, daß 
namentlich Kürzungen erfolgt jind, durch die unter anderem einzelne kleine Züge aus den Schulerlebniſſen des Nedners, 
die den ganz beſonderen Beifall der Zuhörer fanden, in Fortfall gekommen ſind. 

Auch an andere der Herren Feſtredner hat ſich der Berichterſtatter mit der gleichen Bitte um Aufzeichnung 
der gehaltenen Reden reſp. Mitteilung ihres Inhaltes gewandt und überall freundlichſtes, zu aufrichtigem Dank 
verpflichtendes Entgegenkommen gefunden. Wenn trotzdem die weiteren bei dem Feſtmahl ausgebrachten Trinkſprüche 
meiſt nur ganz kurz ihrem Inhalt nach wiedergegeben bezw. angedeutet ſind, ſo entſprach das dem Wunſch einzelner 
der betr. Redner, deſſen Befolgung dazu nötigte, im allgemeinen in gleicher oder doch ähnlicher Weiſe zu verfahren. 
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zeigten fie ihren Schülern, wie man fih auf Grund der klaſſiſchen Bildung, wahrer Religiöſität und 
treuer Vaterlandsliebe zu einer charaktervollen Perſönlichkeit ausbilden konnte, zu Männern, die in 
allen Lagen des Lebens in Wehr-, Nähr- und Lehrſtand das Ihre geleiſtet haben, von denen auch 
nicht wenige in der Heldenära von 66 und 70 für des Vaterlandes Größe und Ehre mit den 
Waffen in der Hand eintraten, nicht zu vergeſſen derer, die den bitterſüßen Tod fürs Vaterland 
ſtarben. Dieſe drei Männer, der Direktor Zinzow, hart und ſcharf wie gehacktes Eiſen, nicht zu 
biegen und nicht zu brechen, aber eine wahrhafte, kraftvolle Perſönlichkeit, der uns für alle Zeiten 
den kategoriſchen Imperativ der Pflicht: „Du kannſt, denn du ſollſt“ für unſer ganzes Leben 
beigebracht hat, Rudolf Volkmann, ſpäter einer der tüchtigſten klaſſiſchen Philologen ſeiner Zeit, der 
uns in den Zauber der griechiſchen Welt eingeführt, deſſen ganzes Weſen Harmonie war, und Franz 
Kern, der große Erzieher und Lehrer, deſſen Namen ſpäter zu den beſten in der Pädagogik gerechnet 
wurde. Jemehr uns die Zeit von ihnen entfernt und uns zu gereiften Perſönlichkeiten geſchmiedet 
hat, deſto mehr erkennen wir ihren Wert und rufen ihnen, die nun ſchon längſt im Grabesfrieden 
ruhen, in ſchmerzlich-ſüßer Erinnerung zu: „Habe Dank und vergib!“ Denſelben Dank aber, wie 
wir Älteren, zollen aus warmem Herzen die ſpäteren Generationen den tüchtigen Männern, die bis 
in die Gegenwart als Lehrer und Leiter die Schule zu ſo herrlicher Blüte gebracht und Geſchlechter 
erzogen haben, die in Gottesfurcht, Königstreue und Begeiſterung für die klaſſiſche Bildung den alten 
Pommernſinn bewahren werden. 

Wir alle aber, die wir ſo reichen Segen durch die Jubilarin erfahren haben, rufen 
dankerfüllt: Unſere alte gute Mutter, unſere Schule, der wir unſer Beſtes verdanken, ſie lebe hoch! 


Direktor Holſten pries die Anhänglichkeit an die Scholle, die Liebe zur Heimat und die in 
ihnen wurzelnde Treue, wie ſie Fontane in ſeinem Grafen Douglas beſingt, als beſondere Weizacker— 
tugenden. In dem Streben nach Erreichung auch hochgeſteckter Ziele, wie ſie der Vorredner gewieſen 
hätte, wiſſe er ſich unterſtützt durch die vorgeſetzte Behörde, beſonders durch ihren anweſenden Ver— 
treter, Herrn Provinzial-Schulrat Dr. Friedel, dem die Schule Treue um Treue halten wolle; ihm gelte 
ſein Hoch. 

Von den weiteren Rednern brachte Herr Bürgermeiſter Miethe-Gleiwitz das Wohl der 
Feſtſtadt Pyritz aus. 

Prof. Marſeille gedachte der alten Schüler, die der Anhänglichkeit an ihre alte Schule bei 
den mannigfachſten Gelegenheiten durch manche „Boss pri und auch heute wieder in jo großartiger 
Weiſe Ausdruck verliehen hätten. 

Herr Bürgermeiſter Dr. Weiße dankte den aus der Ferne herbeigeeilten Feſtgäſten, die 
offenbar Pyritz und ihre alte Schule in gutem Andenken behalten hätten. 

Herr Paſtor Sternberg-Pitzerwitz räumte ſeinem alten Schulfreunde, Schulrat Biedermann, 
gern das Recht des Seniors aller Schüler ein, auch nicht einmal primus aller Abiturienten, wie 
jener geſagt, ſei er, ſondern nur secundus. Der primus, ſein lieber, alter Freund (Otto Rüdiger, 
+ 12. 1. 1904 in Hamburg), mit dem er Schulter an Schulter durch die Kläſſen gegangen, hätte 
leider das Felt, auf das er ſich ſchon fo gefreut, nicht mehr erlebt. Ihm und; allen andern 
Kommilitonen, die der Raſen decke, bitte er ein ſtilles Glas zu weihen. Das junge nachwachſende 
Geſchlecht aber fordere er, der secundus, dem das Sekundieren immer Freude gemacht, auf, gute 
Sekundanten zu werden, ſtets bereit zum Dienen, Beiſtehen, Helfen, zur Betätigung des wahren 
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Sozialismus, in dem das Heil und Rettungsmittel für alle Nöte und Gefahren unſerer Zeit und der 
kommenden Ara liege. Denen, die in Mannesmut und Freudigkeit ſolchen echten Sekundantenſinn 
erweiſen möchten, gelte ſein Hoch. 

Mit warmen Worten der Liebe und Verehrung gab Oberlehrer Simon-Steglitz der Freude 
über die Anweſenheit des früheren Direktors, Dr. Wehrmanns, Ausdruck. 

Nachdem ſodann noch Herr Prof. Ilgen-Sorau in feiner, humorvoller Weiſe der leider ab— 
weſenden Damen gedacht hatte, beſchloß Herr Wirkl. Geh. Kriegsrat Riemann die Reihe der Trink— 
ſprüche mit einem Hoch auf den jetzigen Direktor der Anſtalt und das Lehrerkollegium. 

Die inzwiſchen von Behörden, anderen Schulen, alten Lehrern, Freunden und Schülern der 
Anſtalt in großer Anzahl eingegangenen Glückwunſch-Schreiben und Telegramme wurden durch 
Prof. Roſenhagen zur Kenntnis der Feſtgeſellſchaft gebracht. 

Gegen 1/27 Uhr wurde die Tafel aufgehoben. Um 8 Uhr begann als letzter Teil des 
Tagesprogramms der Ball, auf dem nun auch die Damen zu ihrem Rechte kommen ſollten. Auch 
dieſer Teil der Feier, wohl vorbereitet und geleitet, verlief zur vollſten Befriedigung aller Beteiligten. 


IV. Nachfeier. 


Nicht allzu groß war die Zahl derer, welche ſich an dem für die Nachfeier am 29. September 
in Ausſicht genommenen gemeinſamen Spaziergange beteiligten. Viele Feſtgäſte hatten bereits die 
Heimfahrt antreten müſſen, der eine oder der and ere hatte vielleicht auch die Feier des vorangehenden 
Tages etwas lange ausgedehnt, manche wurden durch die Geſchäfte ihres Berufs abgehalten. 
Immerhin vereinten ſich doch noch etwa 40 Damen und Herren, die ſich zur Feldmühle des Herrn 
Joh. Gädke begaben, wo in gemütlichem, ungezwungenem Zuſammenſein die ſchönen Tage der 
Feier ausklangen. 


| 


Schulnachrichten 


non Oſtern 1909 bis Oſtern 1910. 


I. Allgemeine Tehrverfaſſung der Schule. 


1. Überſicht über die Lehrgegenſtände und ihre Stundenzahl. 


Tehrgegenſtand I. (O ILIU u. o urn. IV. V. VI. Zu 
U | 1 


| jammen | 
Chriſtliche Religionslehre . . . .. DH 220 2 2 2 2 3 17 
Deutſch und 8 2 2| 3 21g 314 JA 
Geſchichts-Erzählungen . .. | 115 h j 8 
Sate an rare a aT T A 7 7 7 8 8 8818 61 
Grieche ran te 6 6 6 6 6 s — 30 — 
Franzöſiſch. 4 3 3 3 2 2 — — I 
Hebräiſch (wahlfrei) . 2 - - 4 
Engliſch (wahlfrei) „ 2 2 — | — | = 4 
S/ "ale 2 2 2 2 | 14 
Erdkunde ee Er a 9 ig 1 1 | 1 2 21 2 9 
Rechnen und Mathematik... 4] 4 4 3 3 4 | 4| 4 30 
Naturwiſſenſchaſten 222 2 2 EA A 16 
— — | 
SLIDE . ee — = 2 2 2 6 
| | | 
freiwillig | | 
a aaa de 3 2222 10 
1 Chorſingen 
— — — AA: u 
r 1 Chorſingen 1 Chorſingen ——— 8 
Geſang (Unterſtimmen) (Oberſtimmen) 2 9 
EN A na E E a E 3 a | 3 3 13 


(1 Spielſtunde freiwillig) 


Zuſammen [33 | 33 33 33 | 33 32 | 30 | 30 259 


(6) (6) ()) (663) (5) 66) (3) (68) 
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2. Überſicht der Verteilung der Stunden unter die einzelnen Lehrer. 


Tehrer All. I, OIE | UIE OTE eee VI. 
| 
Prof, Dr, Robert 7 Latein 6 Griech. * 


1 Holſten, E | | 13 
Direktor. | 


9 Gotthold Marſeille, O II. |6 Griech. 7 Latein | | | | | 19 
= Profeſſor. 6 Griech. | | | : 
3 Pla Regla, | jy 2 Phyſik 3 Math. 3 Math. 4 Math. 18 
8 Profeſſor. x 2 Phyſik 2 Naturb. 2 Naturb. 
4 Paul Zahn, Cut Sie. | 8 Latein 8 
Profeſſor. 3 Deutſch | 6 Griech. 0 
| 
Rarl Piper, om 2 Relig. 2 Relig. 8 Latein | + Franz. 99 
Profeſſor. 6 Griech. a 
— = = — — — — — zZ F 4 = 8 m — — = er — — — — 
6 Robert Rudolph, 3 Franz. 3 Franz. 3 Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Erdk. 99 
Profeſſor. 2 Engl. 2 Engl. 1 Erdk. 1 Erdk. 1 Erdk. A Su 
E: E 3 Deutjh3 Deutſch 3 Deutich 
7 Hans Schirmeiſter, 3 Geſch. | 8 Latein 22 
Profeſſor. 2 Geſch. 
5 j 7 IR a 3 2x2 1 EFS | 
+ Math. + Math. 4 Math. t 7 
2 9 Q FE 9 N 13 2 Naturk.| 
nhagen, . 2 Phyſik 2 Phyſi nn 
8 8 Rofe Jag HOKAR i 1 Geſch. 24 
\ Profeſſor. — ä — . —ͤĩ — 
1 Spielſtunde 
5 Nr 5 niya ae 9 Mefi 2 Meli ze az u 
Julius Schultz,“) 2 Geſch. 2 Relig. 2 Relig. | 8 Latein oç 
9 Oberlehrer 2 Deutſch 2 Deutſch 5 
A NS — 2 Geſch. 2 Geſch. zu! 
2 Hebr. 2 Gebr. 2 Relig. | 8 Latein 
Dr. Otto Kluge 7 Latein 
10 Oberl Ba À V. 5 r 
S E 3 Turnen 
S — — < h SES — i 
| | 2 Relig. 2 Relig. 3 Relig. 
ri | 2 Deutich, 3 Deutſch 
Berthold Schwantz, | 2 Erdk. 2 Erdk. 
III G VI 2 Naturb.] 25 
Lehre m | | á 
ehrer am N) | | 4 Rechnen 
naſium. 
3 Turnen 
— ĩĩ??—)᷑ „ Zeichn. 2 Zeichn. 2 Zeichn. 1 Geſch. 
deo Forte, 2 Zeichnen 2 Schreib. 2 Schreib. 2 Schreib. 
| N . —— — — — 
12 Lehrer am Gym 3 Turnen 1— mn 2 Singen 28 


| naſium. | 3 Turnen | 


— — — — — — 


| 3 Singen 


*) Die Stunden des Oberlehrers Schultz erteilte vom 12. September an der Probekandidat Dr. Paul Schultz, 
außer Religion in O und UI, Dieſe Stunden gab Prof. Piper, für ihn Franzöſiſch in IV Prof. Rudolph, für dieſen 
Erdkunde in O und UHI und IV Dr. Schultz. 


3. Aufgaben für die deutſchen Aufſätze. 
Prima. 

1. Welche Gründe laſſen ſich für den Untergang der griechiſchen Freiheit anführen? 2. Es ſoll nachgewieſen 
werden, daß Schiller Wallenſtein mit Recht den Abgott des Lagers nennt. 3. Weshalb ift es für den Menſchen ein 
Segen, daß ihm die Zukunft verborgen iſt? 4. Durch welche äußeren Umſtände wird im Drama ſelbſt der Entſchluß 
Wallenſteins begründet? 5. Gliederung und Gedankengang in Klopſtocks Ode „Hermann“. 6. Warum preiſt der 
Deutſche mit Vorliebe die Hohenſtaufenzeit? 7. Welche Bedeutung hat das Gebirge für feine Bewohner? 8. Inwiefern 
bildet der erſte Aufzug von Leſſings Nathan die Expoſition dieſes Dramas? 


Obersekunda. 
1. Das Meer als Freund und Feind des Menſchen. 2. Götz von Berlichingen ein Ritter ohne Furcht und 
Tadel. 3. Worin offenbart ſich Weislingens Wankelmut? + Skizze des Ganges der Handlung in Goethes „Götz 
von Berlichingen.“ (Alaſſenarbeit). 5. Was ſöhnt uns einigermaßen mit dem grimmen Hagen aus? 6. Zuſammen 
faſſender Inhalt der drei erſten Geſänge von Goethes „Hermann und Dorothea“. T. Charakteriſtik Dorotheas in 
dem Goetheſchen Epos. 8. Prinz Friedrich von Homburg in dem gleichnamigen Drama von Kleiſt. (Klaſſenarbeit.) 


Untersekunda. 

1. Wie zeigt ſich im erſten Aufzuge von Schillers „Wilhelm Tell“ die Tyrannei der Vögte? 2. Die Rolle 
Stauffachers in den beiden erſten Aufzügen von Schillers „Wilhelm Tell.“ 3. Kurzer Bericht über Schillers „Lied 
von der Glocke.“ 4. Tells Lebeusſchickſale. (Klaſſenarbeit.) 5. „Was unten tief dem Erdenſohne Das wechſelnde 
Verhängnis bringt, Das ſchlägt an die metallne Krone, Die es erbaulich weiter klingt.“ 6. Was erfahren wir über 
die Perſönlichkeit Johannas aus dem Prolog zu Schillers „Jungfrau von Orleans“? 7. Das Auftreten der Johanna 
in den beiden erſten Aufzügen von Schillers Drama. 8. Karl VII. nach Schillers „Jungfrau von Orleans.“ 9. Die 
Jungfrau im vierten und fünften Aufzuge des Schillerſchen Dramas. (Klaſſenarbeit.) 10. Nichtswürdig ift die 
Nation, die nicht ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 


— * pr * t .- PR ~ 
+. Aufgaben für die Reifeprüfung. 
Michaelis 1909. 
deutſcher Aufſatz: Inwiefern wird die unbezähmte Ehrſucht für Wallenſtein verhängnisvoll? Mathematiſche 
Aufgaben: 1) Eine 20 Jahre zahlbare Jahresrente von 2400 Mk. ſoll in eine 25 Jahre laufende Vierteljahresrente 
umgewandelt werden. Wie groß wird dieſe ſein, wenn 4% gerechnet werden? 2) Wie groß ſind die Seiten und 


die Winkel des Dreiecks, das durch die Graden 2x + 3y 19; 4x y 11; x — 2y 6 beſtimmt ift? 
3) Ein Dreieck zu berechnen aus c St mm; o, 80 mm; he 40 mm. +) Um eine 250 em lauge Holzwalze 
vom ſpez. Gewicht 31 0,682 ijt eine zylindriſche Schale aus Eiſen vom ſpez. Gewicht 32 7,75 gelegt. Wie groß 


iſt das Gewicht der ganzen Walze, wenn die Walze ohne die Schale 139,8 em Umfang hatte und die Schale 5 em 
dick ift? 
Oſtern 1910. 

deutſcher Aufſatz: Weshalb darf man Illos Wort: „In Deiner Bruit jind Deines Schickſals Sterne“ 
auch auf Shakeſpeares Macbeth anwenden? Mathematiſche Aufgaben: 1) Jemand ift in den Beſitz einer 20 jährigen 
Rente von 3000 Mk gelangt. Unter Zuzahlung von 3759 Mk. wandelt er fie in eine 15jährige um. Wie hoch ift 
dieſe, wenn 4% gerechnet werden? 2) Ein Dreieck zu konſtruieren aus F fe; „ und 7. 3) Wieviel beträgt die 
kürzeſte ſphäriſche Entfernung zwiſchen Kiautſchau und Apia, wenn K. zu 36 20° n.; 120% 5. und A. zu 130 40% f.; 
180° 20° öſtl. gerechnet werden? 4) Von einem Würfel mit der Kante a — 8 em werden an allen Ecken dreiſeitige 
Pyramiden abgeſchnitten, jo daß ihre Seitenkanten s 2 em werden. Wie groß iſt der Inhalt des Reſtkörpers? 


4 * 
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5. Mitteilung über den techniſchen und wahlfreien Unterricht. 


a. Turnen. 
Die Anſtalt beſuchten im S. 205, im W. 209 Schüler. Von dieſen waren befreit: 


J ee 
| Vom Turnunterrichte Von einzelnen 


überhaupt Übungsarten 
Auf Grund ärztlichen Zeugniſſes: im S. 19, im W. 12, im S. 1, im W. 1, 
Aus anderen Gründen: im S. 14, im W. 15, | im S am. W. 
Zuſammen im S. 33, im W. 27, im S. 1, im W. 1, 
aljo von der Geſamtzahl der Schüler: im S. 16,1% im W. 12,9%, im S. 0,4 %, im W. 0,4%. 


Es beſtanden bei acht getrennt zu unterrichtenden Klaſſen vier Turnabteilungen; jede Abteilung 
hatte wöchentlich 3 Turnſtunden. Zur kleinſten Turnabteilung gehörten 42, zur größten 66 Schüler. 
Für den Unterricht waren wöchentlich insgeſamt 12 Stunden angeſetzt. Ihn erteilten in Abt. 1 
(Klaſſe L und O Il) und in Abt. 3 (Klaſſe U IIL und IV) Lehrer a. G. Fortte, in Abteilung 2 
(Kl. U IL und O III) Oberlehrer Dr. Kluge, in Abt. 4 (Kl. V und VI) Lehrer a. G. Schwantz. 

Die Turnſtunden wurden im S. auf dem dicht am Gymnaſium liegenden und zu deſſen 
ausſchließlicher Benutzung ſtehenden Turnplatze erteilt. Im W. wurde die in unmittelbarer Verbindung 
mit dem Turnplatze ſtehende Turnhalle des Gymnaſiums benutzt. 

Zu Spielen wurde regelmäßig ein Teil der Turnſtunden verwendet. An den Mittwoch— 
nachmittagen vereinigte im Sommer Herr Prof. Roſenhagen Schüler aus den Klaſſen VI bis U HI 
zu einer freiwilligen Spielſtunde auf dem Turnplaz. An dieſen Stunden beteiligten ſich im 
Durchſchnitt aus den 4 Klaſſen 36 % . Zur Pflege des Lawn-Tennis beſtanden im S. wieder zwei 
Spielgeſellſchaften. Der Turnverein ließ ſich wieder unter Leitung des Herrn Prof. Roſenhagen 
zweimal wöchentlich in 1¼ Stunden die Pflege des Turnens angelegen fein. Er zählte im S. 24, 
im W. 23 Mitglieder aus den Klaſſen I bis O ILI, aus I und II durchſchnittlich 33 % . Von den 
Schülern der Klaſſen I bis U II haben fih im S. 53,6 % freiwillig körperlich betätigt. 

Freiſchwimmer ſind 46,4% aller Schüler; das Schwimmen haben erſt im letzten Sommer 
erlernt 18 Schüler. Durch einen Vertrag mit dem Beſitzer der Badeanſtalt an der Mittelmühle 
wurde den Schülern billige Gelegenheit zum Baden und Schwimmen geboten. 

b. Geſang. 

Gymnaſialchor: 2 St. 1. Abt. (Unterſtimmen) und 2. Abt. (Oberſtimmen) je 1 St. 
geſondert, beide Abteilungen zuſammen 1 St. — V und VI gemeinfam 2 St. — Lehrer a. G. 
Fortte. 


c. Wahlfreies Zeichnen. 
I und IT gemeinſam 2 St. Es beteiligten ſich am Unterricht: aus ! — O JI —, U II 2, 
zuſammen 2 Schüler von 70 = 2,8 %. — Lehrer a. G. Fortte. 


d. Schreiben. 
III und IV 2 St. Im Sommer aus O III 1, U HI 3, IV 5 9 Schüler (12 %), 
im Winter aus O III 1, U III 5, IV 4 = 10 Schüler (13,1 %). 


Am Hebräiſchen Unterricht der 


n r 


An dem engliſchen 19 der 


An dem engliſchen Unterrichte der O II nahmen teil im Sommer 9 


6. Verzeichnis der eingeführten S 


Religion 


Deutſch 


Griechiſch 
Franzöſiſch 


Geſchichte 


Erdkunde 


Mathematik und 
Rechnen 
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e. Hebräiſcher Anterricht. 
L beteiligten ſich 3 Schüler (11,5 %.) 
O [I 7 5 1 (26,3 %.) 
„ Engliſcher Anterricht. 
I nabmen teil im Sommer 10 Schüler von 268838,4 % 
im Winter 8 Schüler von 25 832 %. 


” „ 


Schüler von 198847, % 
im Winter 6 Schüler von 18 833,3 9%. 


Su bücher 


n |ou UIL | IV. = v. VI. 
| Holzweißig, Repetitionsbuch ee Zahn-Giebe, Bibl. Geſchichten 
Nov. Testam, er. Jaspis, Katechismus C. 


80 Kirchenlieder, Aus sg. P. 


Hopf und Paulſiek, Leſebuch f. d. Kl., „bearbeitet von Chr. Muff, 
von Sandeu, deutſche Sprachlehre 


Übungs sbuch f. d. Kl. 


Klee, Grundz. 
d. deutſch 
Vitt eraturg. | 


Ojtermann-M üfler, 


H. J. Müller, Grammatik A. 


Dnu Franke Bamberg, Formlehre 
Seyffert-Bamberg, Syntax. Weſener, Elementarb. 
II. d I. | 
Plötz⸗Kares, 
Elementarbuch E. 


Plötz⸗Kares, 
Sprachlehre und Übungsbuch B. 


Kron. Stoffe zu fre. Sprechübungen 2 ne 
ng 
Neubauers Lehrbuch ~ us, 712 sager, | 
David Müller, Leitfade N! 
W. v. ET.. avid Müller, Leitfaden Hilfsbuch 
Gehring, Geſchichtstabellen 
e S Putzger, Geſchichtsatlas 
Schlemmer, Leitfaden Schlemmer 
1 


II. 
Schul-Atlas 


Debes-Kirchhof Kropatſcheck, Debes > ll. Schulatlas 


Lieber und v. Lühmann, Leitfaden Müller Pietzker, Rechenb. 
Bardey, Aufgaben Im 1 N 


Auguſt, Logarithmentafel | 8 
: a — 5 Bänitz itfaden der otanit und 
` de 8 F änitz, Le 
Naturkunde Koppe, Schulphyſik | Zoologie 
Becker und Krieges 
Geſang Sering, Chorbuch kotten, Schulchorbuch, 
Ausg. B, Teil I u. H 
i In 8 Geſenius Regel, F | Ka 
Engliſch = kurzgef engliſche Sprachl. 4 | 
Hebräiſch Hollenberg, Schulb. | | | | 


Von den in der Klaſſe geleſenen Schriftſtellern werden nur Ausgaben gebraucht, 


die den bloßen Text geben 


oder erklärende Aumerkungen in geſonderten Heften bringen. 


Folgende Wörterbücher 
für Griechiſch von 


(5,50 Mk.); 


für Franzöſiſch von Sachs 


on Benſeler-Kägi, 
Villatte (8 Mk.) oder 


Benutzung empfohlen: für Latein von Stowaſſer (11 Mk.), Georges 
Gemoll (einem alten Schüler der Anſtalt) und Menge (jedes 8 Mk.); 
Thibaut (13 Mk.) 


werden zur 
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II. Amtliche Verfügungen von allgemeinerem Intereſſe. 


1. Miniſt.⸗Erlaß 2. 10. 09. Durch die Diplomprüfungsordnungen der Abteilungen für 
Maſchinen⸗Ingenieurweſen und Elektrotechnik der preußiſchen Techniſchen Hochſchulen iſt vorgeſchrieben, 
daß diejenigen Studierenden, welche ſich der Hauptprüfung in dieſen Fächern unterziehen wollen, 
eine einjährige praktiſche Werkſtättentätigkeit in einem techniſchen Unternehmen nachzuweiſen haben, 
wovon jedoch die Hälfte in den großen Ferien ausgeübt ſein kann. Der Lehrplan für Studierende 
der genannten Fächer iſt, ohne den Beginn des Studiums zu Oſtern auszuſchließen, unter der Vor— 
ausſetzung aufgeſtellt, daß das Studium mit dem Winterſemeſter begonnen wird. Bei den Techniſchen 
Hochſchulen ift aber vielfach die Wahrnehmung gemacht worden, daß junge Leute, die die Reifeprüfung 
zu Oſtern beſtanden haben, unzweckmäßigerweiſe ſofort mit dem Studium beginnen, oder das ganze 
Jahr praktiſcher Werkſtättentätigkeit ableiſten, während es in dieſem Falle zweckmäßiger iſt, daß ſie 
zunächſt ein Halbjahr praktiſch arbeiten und erſt zu Beginn des Winterſemeſters ſich immatrikulieren 
laſſen. Das zweite Halbjahr der Werkſtättentätigkeit kann dann in den nachfolgenden großen Ferien 
abgeleiſtet werden. Diejenigen jungen Leute dagegen, die im Herbſt die Schule verlaſſen, werden 
beſſer zunächſt das ganze Jahr Werkſtättentätigkeit durchmachen. Falls beſondere Gründe vorliegen, 
können ſie auch ſofort mit dem Studium beginnen und dieſes dann etwa nach einem Jahr zum Zwecke 
des praktiſchen Arbeitens unterbrechen. 

2. Miniſt.⸗Erlaß 13. 10. 09: Mit Rückſicht auf die geſundheitliche und wirtſchaftliche 
Bedeutung der Zahnpflege wird auf 2 Schriften aufmerkſam gemacht: 1) Miller und Dieck, Notwendig 
keit und Wert der Zahnpflege. 20 Pf. 2) Schmidt, Schutz den Zähnen. 10 Pf. 

3. Verf. d. Kgl. Prov.⸗Schulkoll. 24. 11. 09: Ferienordnung für 1910: 1) Oſterferien 
von Mittwoch den 23. März bis Donnerstag den 7. April. 2) Pfingſtferien von Freitag den 
13. Mai bis Donnerstag den 19. Mai. 3) Sommerferien von Freitag den 1. Juli bis Dienstag 
den 2. Auguſt. 4) Herbſtferien von Sonnabend den 1. Oktober bis Dienstag den 18. Oktober. 
5) Weihnachtsferien von Mittwoch den 21. Dezember bis Donnerstag den 5. Januar 1911. 
6) Oſterferien 1911 von Mittwoch den 5. April bis Donnerstag den 20. April. 

4. Miniſt.⸗Erlaß 30. 11. 09 weiſt darauf hin, daß es der Zweck der Schulgeldbefreiuungen 
iſt, wirklich tüchtigen Schülern der wenig bemittelten Klaſſen den Beſuch der höheren Lehr— 
anſtalten zu erleichtern. 

5. Miniſt.⸗Erlaß 2. 12. 09 gibt einen Erlaß des Herrn Kriegsminiſters vom 21. 10. 09 
bekannt: Erfahrungen der letzten Zeit über Jugenderziehung laſſen von Neuem erkennen, wie ſchnell 
ſich die Jugend für alles begeiſtert, was das militäriſche Gebiet berührt. Es liegt im lebhaften 
Intereſſe des Staates, namentlich aber der Armee, daß dieſer Sinn für das Militäriſche, die Freude 
am Soldatentum, auch von militäriſcher Seite in der Jugend möglichſt erhalten und gefördert wird. 
So z. B. wird es häufig ohne Schädigung der dienſtlichen Intereſſen möglich ſein, Schülern, ganzen 
Schulen oder einzelnen Klaſſen die Teilnahme als Zuſchauer bei Paraden, bei Manövern oder 
intereſſanten Übungen zu geſtatten, ihnen dabei bevorzugte Plätze anzuweiſen und ſie durch beſonders 
geeignete Perſönlichkeiten führen zu laſſen. — Die Teilnahme von Offizieren (auch Unteroffizieren) 
an den Wehrkraftsbeſtrebungen der Jugend durch perſönliches Erſcheinen bei den Spielen, bei 
turneriſchen Wettkämpfen, vaterländiſchen Feſten uſw. dürfte beſonders anregend und ermunternd auf 
die Jugend wirken. 


6. Miniſt.⸗Erlaß 24. 12. 09 macht auf die zum Beſten des „Vereins für Wohlfahrts— 
marken“ hergeſtellte „Wohlfahrtspoſtkarte“ hin. Der geſamte Mehrerlös über den Herſtellungswert 
fließt dem Verein für Wohlfahrtsmarken zu, der fih die Aufgabe geſtellt hat, Mittel zur Bekämpfung 
der Kinderſterblichkeit, der Tuberkuloſe und anderer Volkskrankheiten aufzubringen. 

7. Miniſt.⸗Erlaß 15. 2. 10 gibt bekannt, daß junge Leute, die als Fahnenjunker eintreten 
wollen, von der Fähnrichprüfung befreit werden dürfen, wenn ihre Schulzeugniſſe über den einjährigen 
Beſuch der Prima genügen. 


III. Zur Geſchichte der Anſtalt. 


Der Unterricht. Die Schule begann am 16. April mit gemeinſamer Andacht. In dieſem 
Sommer wurde durch Hitze wenig Störung verurſacht; nur zweimal, am 22. 6. und 18. 8., fiel 
wegen großer Schwüle der Unterricht nach 1 Uhr aus. Vom 12. September ab bis zum Schluſſe 
des Schuljahres mußte Herr Oberlehrer Schultz wegen Krankheit Urlaub nehmen. Das Königliche 
Provinzialſchulkollegium ſandte zu ſeiner Vertretung den Probekandidaten Herrn Dr. Paul Schultz, 
der den Unterricht des erkrankten Kollegen faſt ganz übernehmen konnte (ogl. S. 26.) Dieſer wußte ſich 
bald durch ſein freundliches und doch beſtimmtes Weſen die Liebe ſeiner Schüler zu gewinnen. Im 
Herbſt fand eine Reifeprüfung unter dem Vorſitz des Direktors am 6. September ſtatt. Nach den 
Michaelisierien trat der durch Erlaß des Herrn Miniſters vom 29. 9. 09 dem hieſigen Gymnaſium 
überwieſene franzöſiſche Kandidat des höheren Lehramts Herr Bosc in den Lehrkörper der 
Anſtalt ein, um in 12 Wochenſtunden mit älteren Schülern franzöſiſche Konverſationsübungen abzuhalten. 
Auf Anordnung des Herrn Miniſters wurden die Schüler aus Anlaß von Schillers 150 jährigem 
Geburtstag am 10. November auf die Bedeutung unſeres großen Dichters hingewieſen. Die 
Oſterreifeprüfung fand am 22. März unter dem Vorſitz des Herrn Provinzialſchul— 
rats Dr. Friedel ſtatt. Mit dem Schluß des Schuljahres verläßt Herr Oberlehrer Dr. Kluge 
die Anſtalt, um an das Paulſen-Realgymnaſium in Steglitz überzugehen. Er hat ſich während der 
3 ½ Jahre feiner hieſigen Wirkſamkeit ehrlich bemüht, feine Schüler zu fördern und auf Zucht und 
Ordnung zu halten, und hat ſtets durch ſeine Gewiſſenhaftigkeit und ſein Streben vorbildlich gewirkt; 
wir werden ſeiner in Dankbarkeit gedenken. 

Beſondere Betätigungen. Im Sommer veranſtaltete Herr Prof. Roſenhagen wieder 
mit beſonderen, vom Herrn Miniſter bewilligten Mitteln mit einer Reihe von Schülern der I einmal 
wöchentlich nachmittags beſondere naturwiſſenſchaftliche Übungen aus dem Gebiete der Elektrizität, 
in denen die Schüler zu eigenen Beobachtungen (beſonders Widerſtandsmeſſungen) angeleitet wurden. 
Am 15. Mai machte derſelbe mit dem Turnverein einen Marſch zum Plöneſee. Am 25. Mai 
beſichtigte der Direktor mit den Primanern die Endmoräne von Beyersdorf und den ihr vorgelagerten 
Sandr. Am 24. Juni machten alle Klaſſen größere Ausflüge, die J nach Berlinchen, wieder in 
eine Moränenlandſchaft, O IL und UI in die Wildenbrucher Forſt, O ILL und UTIL in die Bud- 
heide, IV an den Petznickſee und V und VI nach Gort am Madüſee. Herr Profeſſor Roſenhagen 
zeigte den Primanern an mehreren Nachmittagen (am 22. September und 10. und 24. November) die 
große Zuckerfabrik in Friedrichsthal vor dem Betrieb und während der Arbeit. Am 8. Dezember 
hielt Herr Prof. Louvrier aus Breslau, wie ſchon im Jahre 1907, vor älteren Schülern eine 
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franzöſiſche Rezitation, deren Hauptſtoff die Fabeln von La Fontaine bildeten. Er wußte auch 
diesmal wieder durch muſtergültigen Vortrag die Eigenart des fremden Idioms den Schülern ſinnfällig 
zu machen. Am 15. Januar hielt der Direktor vor älteren Schülern einen Vortrag über „die Steinzeit“, 
zu dem auch die Eltern der Schüler und Freunde der Anſtalt Zutritt hatten. Ebenſo ſprach am 
5. Februar der Geſchäftsführer des Pommerſchen Provinzialkomitees für Naturdenkmalpflege Herr 
Prof. Dr. Winkelmann aus Stettin unter Veranſchaulichung durch Lichtbilder über das Thema 
„Die Naturdenkmalpflege mit Berückſichtigung der Erfolge in Pommern.“ Dieſer Vortrag fand unter 
Beteiligung der Zöglinge des Seminars und der Höheren Töchterſchule ſtatt. Dem Vortragenden, 
der feine Kraft ſelbſtlos in den Dienſt einer guten Sache ſtellt, fei herzlicher Dank geſagt! Schließlich 
brachte uns der 9. März noch einen Vortrag mit Lichtbildern, den Herr Prof. Roſenhagen unſern 
älteren Schülern und ihren Angehörigen über „Das Weltall und die Kometen“ hielt. Auch ihm ſind 
alle Zuhörer herzlich dankbar. 

Feierſtunden. Das Ottofeſt feierten wir am 15. Juni bei ſchönſtem Wetter im 
Stadtwalde unter reger Beteiligung der Eltern unſerer Schüler und der Freunde unſerer Anſtalt. 
Bei der Feier hielten drei Primaner kurze Anſprachen über Ottos von Bamberg Sendung nach 
Pommern, ſeine Reiſe nach Pyritz und ſeine Wirkſamkeit daſelbſt. Chorgeſänge und Deklamationen 
von Gedichten gingen voran und folgten; den Schluß bildete eine kurze Anſprache des Direktors, die 
in ein Kaiſerhoch ausklang. Dann vergnügten ſich die älteren Schüler am Tanz unter den ſchönen 
Bäumen des Waldes, die jüngeren an Spielen allerlei Art. Der erſten beiden Hohenzollernkaiſer 
wurde in hergebrachter Weiſe an den Gedächtnistagen bei den Morgenandachten gedacht. Das 
Sedanfeſt begingen wir wieder auf unſerm Turnplatze mit einem Schauturnen, bei dem u. a. auch 
der Turnverein uns recht ſchöne Leiſtungen vorführte; Chorgeſänge leiteten es ein und unterbrachen 
es, und eine Anſprache des Direktors bildete den Abſchluß. Im Mittelpunkt des Schuljahres ſtand 
die große 50 jährige Jubelfeier des Gymnaſiums am 28. September, über die ein beſonderer 
Bericht des Herrn Prof. Piper dem Programme beigegeben iſt. Sie erhielt für den Unterzeichneten 
wie gewiß für viele dadurch einen wehmütigen Zug, daß an ihr unſer alter Schulwärter Herr 
Wilhelm Wobith zum letzten Mal Dienſt tat, da er mit dem Schluß des Sommerhalbjahres in 
den Ruheſtand trat. 33 Jahre lang hat er erſt der Stadt, dann dem Staate als treuer Beamter 
gedient. Se. Majeſtät der König verlieh ihm bei der Jubelfeier das Kreuz des Allgemeinen 
Ehrenzeichens, und nach der Schlußandacht am 30. September ſprach ihm der Direktor mit einer 
Abordnung des Lehrerkollegiums unter Überreichung einer Ehrengabe den Dank für ſeine Tätigkeit 
und die beſten Wünſche für ſeinen Ruheſtand aus. Am Reformationsfeſte feierten die Lehrer der 
Anſtalt mit ihren Familien und ein großer Teil der erwachſenen Schüler gemeinſam das heilige 
Abendmahl. Am 11. Dezember wurde nachträglich für unſere Schüler und ihre Angehörigen und die 
Freunde unſerer Anſtalt im Saale des Herrn Plath eine Schillerfeier veranſtaltet. Die „Schiller: 
feier“ von Drees und Kriegeskotten, bei der Chorgeſänge mit Deklamationen Schillerſcher Dichtungen 
abwechſeln, wurde aufgeführt. Ein zweiter Teil brachte Volkslieder, die der Gymnaſialchor vortrug, 
und Inſtrumentalmuſik einiger Schüler. Die Chorgeſänge leitete der Lehrer a. G. Herr Fortte. Nach 
der Feier durften die größeren Schüler tanzen. Am 22. Dezember fand in der Aula unter brennendem 
Tannenbaum eine liturgiſche Weihnachtsfeier ſtatt; am Eingange wurden Gaben für die hieſige 
Suppenküche geſammelt. Bei der Schlußandacht am 23. Dezember überreichte der Direktor Schillers 
Werke als Gabe der Schule drei Schülern, die fih um unſere Schilleraufführungen bei der Jubelſeier 


und am 11. Dezember verdient gemacht hatten. Bei der Kaiſersgeburtstagsfeier folgten auf 
Schriftverleſung und Gebet des Oberlehrers Herrn Dr. Kluge, wechſelnd mit Chorgeſängen, Deklamationen 
von Schülern aus allen Klaſſen, die auf die Feſtrede des Herrn Prof. Jahn vorbereiteten. Der 
Feſtredner ſprach über das allmähliche Erſtarken und die Betätigung des Nationalitätsbewußtſeins der 
Deutſchen. Dann überreichte der Direktor als Gabe Sr. Majeſtät des Kaiſers dem Unterprimaner 
Petzſch das Buch „Deutſchlands Seemacht von Wislicenus“ und ſchloß mit dem Kaiſerhoch. Die 
Abiturienten mußten bei der ſpäten Lage des Examens bei der Schlußandacht am 23. März 
entlaſſen werden; anknüpfend an die geſchichtlichen Erinnerungen des 22. März, wandte der Direktor 
Gottes Wort an Abraham: „Ich will dich ſegnen, und da ſollſt ein Segen fein” auch auf fie an. 
Die Anſtalt erhielt durch einen Gipsabguß des im Berliner Muſeum befindlichen Grab— 
Jê hraſeas und der Euandria, der auf dem oberen Korridor aufgeſtellt wurde, einen neuen 
Schmuck und zugleich ein wichtiges Anſchauungsmittel. Die Ausrüſtung der Anſtalt mit neuen 
Subjellien nach dem Syſtem Rettig konnte gemäß Verfügung des Kgl. Povinzialſchulkollegiums 


vom 28. 6. 09 auf Antrag des Direktors in dieſem Jahre vollendet werden. Die Aula wurde, 


— 
$ 
— 


reliefs des 


da ihre Decke baufällig geworden war, gemäß der durch Erlaß vom 8. 2. 09 erteilten Ermächtigung 
des Herrn Miniſters in den Sommerferien inftayd geſetzt. Die neue Ausmalung ift durch den Kunſt⸗ 
maler Herrn Dittmer in Stettin geſchaffen. In Verbindung hiermit erhielt die Aula gemäß Verfügung 
des Kgl. Provinzialſchulkollegiums vom 19. 6. 09 auf Antrag des Direktors eine neue Heizungs— 
anlage, da die alte weder ausreichte noch dem neuen, ſchönen Gewande entſprechen wollte. Die 
ſchönen, weißen Kachelöfen, ein beſonderer Schmuck unſerer Aula, konnten erhalten bleiben; ſie wurden 
umgeſetzt und vergrößert und erhielten Winters eiſernen Meteoreinſatz. Dieſe Erneuerungen konnten 
aus Mitteln der Anſtalt beſtritten werden. Die Leitung hatte der Kgl. Kreisbaubeamte Herr Baurat 
Siegling, dem auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt ſei! Von der ſchönen Orgel, die unſere alten 
Schüler als Gabe für die Jubelfeier für unſere Aula geſtiftet haben, iſt ſchon in dem Feſtbericht 
die Rede geweſen. Hier ſei noch erwähnt, daß die Orgel von dem Hoforgelbaumeiſter Grüneberg in 
Stettin gebaut iſt. Die Vorderanſicht iſt nach einem im Auftrage der Kgl. Regierung in Stettin 
ausgeführten Entwurf hergeſtellt. Die Aufſtellung der Orgel war am 12. September beendet; ſie 
wurde jedoch erſt bei der Jubelfeier zum erſten Mal öffentlich geſpielt. Herzlicher Dank ſei auch hier 
allen Gebern geſagt! Die Turnhalle, die im Jahre 1904 von den Herren Gebr. Hanſen hier für 
eigene Rechnung auf dem Gymnaſialgrundſtück für die Anſtalt erbaut worden iſt, ging durch Kauf— 
vertrag vom 24. Juni 1909 in den Beſitz des Staates über, nachdem durch den Staatshaushalts— 
Etat die hierzu nötigen Mittel bewilligt worden waren. Am 14. Dezember unterzog im Auftrage 
des Herrn Regierungspräſidenten der Königliche Kreisarzt Herr Medizinalrat Dr. Schlütter 
die Anſtalt hinſichtlich ihrer hygieniſchen Verhältniſſe einer eingehenden Beſichtigung; es ſteht zu erwarten, 
daß die von ihm gegebenen Anregungen für die Geſundheit unſerer Schüler von großem Segen ſein 
werden. 


VI. Statiſtiſche Mitteilungen. 


A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1909/10. 


J. oll. L I. ONL III. IV.“ J. | W. dum 


1. Beſtand am 1. Februar 1909 F 21 23 21 21 23272235 191 
2. Abgang bis zum Schluß des Schuljahres 1909 . . .. 6| 5 2 2 1 1 1 2 20 
: Zugang durch Verſetzung F 5 E 11 12 | 16 | 15 | 24 20 | 29 27 
3b. Zugang durch Aufnahme zu Oſtern r Í 3 1 4 25 1 
. Tr. v a BB Ta BR 
4. Frequenz am Anfang 1909/10 | 2 | 19 | 24 18 | 32 128 | 84 | 27 205 
. a — — . — — 
5. Zugang im Sommer .. . ee T ; 1 2 | T 
6. Abgang im Sommer > Sn” i 1 | | 1 1 5 
Ta. Zugang durch Verſetzung zu Michaelis ; i 
Tb. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis. ; s 1 Í 2 
8. Frequenz am Anfang des Winters 1 25182418 3622 3482 209 
r e e AR E S i l 
9. Zugang im 28 - 60 £ x 0 1 1 
10, Abgang im Winter Se 1 
— — — — — ne —— ee 
11. Frequenz am 1. Februar 1910 | 25 | 18 | 24 18 35 22 35 | 32 209 
12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1910 Ban: | 18,6 17,1 16,5 15,0, 14,3 12,8 11,6 10,0 


B. Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


Gymnaſium 


Evang. Kath. Diſſ. Juden Einh. Ausw. Ausl. 


Am Aufang des Sommerhalbjahr 198 


es T 120 85 
Am Anfang des Winterhalbjahres .. 202 7 120 89 
Am 1. Februar 1910 202 7 | 120 89 
Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienft 
haben Oſtern 1909 erhalten 14 Schüler, davon iſt 1 zu einem praktiſchen Beruf abgegangen. 


„ Michaelis 1909 Br 2 Schüler. 
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C. liberjicht der mit dem Zeugnis der Reife entlaſſenen Schüler. 


Jahre Jahre Gewählte 
a No Stand Wohnort auf $ N 
Nr Name | Geburtstag | Geburtsort Kon x; Ji i m n | Berufsart, 
` t des Vaters des V v5 Hum tima — 
teon | des Vaters des Vaters 7 1 Prin Studium 
Michaelis 1909: 
1 
1. Georg Schulz; 15. Dez. 1888 Berlin evang. Rentner Wilmersdorf 3 | Oiii 
| | bei Berlin S 3 2 
Oſtern 1910: 
1. Guſtav Zahnow 2. Okt. 1889 Pypritz evang. Lehrer Pyritz | 10 3 Ingenieur 
2. Walter Döring 8. März 1892] Dobberphul „ Paſtor Dobberphul 7 2 Philologie 
Kr. Kammin | | 
ar 3 f nz 15 on Re A Ei > 
Hieronymus Müller |2. Aug. 1891 Pritzwalk Kr. Y Seminar Pyritz | 8,7 2 Theologie 
Oſtpriegnitz direktor | 
t. Otto Eckert 18. Sept. 1891 Pyritz P Paftor Strohsdorf 8 2 Theologie 
| Kr. Pyritz | u. Arch 
| | | ologie 
i : | | : s 
5. Erich Fechner 15. Okt. 1890 Woltersdorf Lehrer Lippehne u) | 2 Philologie 
Kr. Soldin | 
6. Helmuth Nörenberg 4. Sept. 1891| Stargard i. P| „ | Kreisaus— Pyritz 6 2 Philologie 


| ſchußſekretär 


V. Stiftungen. 


Die für ehemalige Schüler des Gymnaſiums beſtimmten Zinſen der Zinzowſtiftung und 
das Schmidt-Lämcke-Stipendium erhielten je ein Student der Philologie. Das Jubiläums: 
Stipendium wurde zur Anschaffung von Schulbüchern einem Sekundaner verliehen. Für die Koht- 
ſtiftung hatte ſich kein Bewerber gefunden. 


VI. Mitteilungen an die Eltern und deren Stellvertreter. 

1. Die Abmeldung eines Schülers muß vor dem Ende desjenigen Vierteljahres erfolgen, 
nach deſſen Ablauf er die Schule verlaſſen ſoll, ſonſt iſt noch das Schulgeld für das nächſte Viertel— 
jahr zu entrichten. (Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 24. September 1597.) 

Der Abgang eines Schülers iſt dem Direktor von dem Vater oder deſſen Stellvertreter 
ſchriftlich, in der Regel ſpäteſtens 14 Tage vorher, anzuzeigen. In dem Abmeldungsſchreiben iſt 
anzugeben: 


a) der künftige Beruf oder die Anſtalt, auf welche der Schüler übergehen ſoll, 
b) ob die Ausfertigung eines Abgangszeugniſſes gewünſcht wird. 
Erfolgt die Abmeldung erſt während der Ferien, ſo kann die Ausfertigung des Abgangs— 
zeugniſſes erſt nach dem Wiederbeginn des Unterrichts erwartet werden. 


2. Die Form der Geſuche um Befreiung vom Furnunterricht und der dazu einzureichenden 


ärztlichen Zeugniſſe iſt durch Miniſterialerlaß vom 9. Februar 1895 geregelt. Die dazu erforderlichen 


Vordrucke werden von der Schule unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. 

3. Zuſammenkünfte in und außerhalb der Wohnung zu Trinkgelagen oder ähnlicher Ungebühr 
ſind unterſagt. Verbindungen oder Vereine der Schüler unter ſich oder mit andern bedürfen, auch 
wenn ihre Zwecke an ſich zu billigen ſind, ebenſo wie die ſelbſtändige Veranſtaltung gemeinſamer 


re Uber die Teilnehmer an einer uner- 


Luſtbarkeiten der vorgängigen Genehmigung des Direkte 

laubten, in ſludentiſchen Formen ſich 8 Be RR wird gemäß dem Miniſterial 
Erlaß vom 29. Mai 1880 mindeſtens außer einer ſchweren Karzerſtrafe das consilium e 
verhängt, wenn aber zur Teilnahme noch erſchwerend mitände hinzutreten, die Verweiſung von der 
Anſtalt, welche die höheren Behörden auf alle Anſtalten der Provinz, mehrerer oder aller Provinzen 
usdehnen können. 

4. Da die Berufswahl meiſtens erſt in de sten Zeit des Schulbeſuches erfolgt, jo iſt 
jedem Schüler ſchon aus praktiſchen Gründen die Teilnahme am wahlfreien Zeichnen anzuraten, 
denn für viele Berufe iſt zeichneriſche Ausbildung heute eine unerläßliche Vorbedingung. Den 
Sekundanern und Primanern kann daher die Beteiligung am Zeichenunterricht nicht dringend genug 
empfohlen werden. 

5. Geſuche um Schulgeldbefreiung ſind unter Angabe von Gründen zu Oſtern dem 
Direktor einzureichen. Dritte Söhne ſind nicht ohne weiteres frei. 

Aberſicht über die zur Aufnahme in Sexta erforderlichen Vorkenntnife. 

1. Religion: Kenntnis einiger Erzählungen des A. und N. Teſtaments leichteren Ver— 

ſtändniſſes im Anſchluß an das Kirchenjahr, der 10 Gebote und des Vaterunſers ohne Luthers 


Sprüche und Strophen aus Kirchenliedern. 2. Deutſch: Fähigkeit, 


Erklärung und einzelne 
lateiniſche und deutſche Druckſchrift fließend und richtig zu leſen; Kenntnis der Redeteile (beſ. Subſt., 
Adj., Pron. perf., dem. und relat.), der Deklination und Konjugation, des nackten Satzes und ſeiner 
Teile; Bekanntſchaft mit der lateiniſchen e und mit den hauptſächlichſten Rechtſchreibungs 

lehren, ſowie Sicherheit in ihrer Anwendung. — 3. Erdkunde: Bekanntſchaft mit den geographiſchen 
Vorbegriffen und ihrer Anwendung auf en und Heimat. l. Rechnen: Kenntnis der vier 
Grundrechnungen mit ganzen und unbenannten Zahlen im unbegrenzten Zahlenranme und Geübtheit 


im Kopfrechnen. — 5. Schreiben: Geübtheit in deutſcher und lateiniſcher Schrift. 


r 
D 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag den 7. April früh. Die Aufnahmeprüfung 
findet Mittwoch den 6. April, vormittags 9 Uhr, im Konferenzzimmer ſtatt. Anmeldungen nimmt 
der Unterzeichnete jederzeit entgegen. Jeder neu aufzunehmende Schüler hat, falls er bereits eine 
höhere Schule beſucht hat, ein Abgangszeugnis derſelben vorzulegen, ſonſt Geburts-, Tauf- und Impf⸗ 
ſchein bezw. Wiederimpfſchein. Die Wahl der Penfion für auswärtige Schüler ebenſo wie jeder 
Wechſel der Penſion bedarf der Genehmigung des Direktors, welche nachzuſuchen iſt, bevor feſte 
Abmachungen darüber getroffen ſind. 

Pyritz, den 23. März 1910. 


Prof. Dr. Nobert Holſten, 


Königlicher Gymnaſial-Direktor. 


